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Vorbericht.
Saeit dem Antritt der begluckten Regierung

Seiner Koniglichen Majeſtat Friedrich Wilhelm
des Zweiten, iſt mit vieler Thatigkeit und dem

beſten Erfolg daran gearbeitet, die beiden.

Hauptſtraßen von Hamburg und Braunſchweig
nach Leipzig durch das Herzogthum Magdeburg
und Furſtenthum Halberſtadt, in Chauſſees zu

verwandein. Die Direktion dieſes Baues

wird von dem Herrn Geheimden Rath Stege—
mann zu Magdeburg mit dem großten Fleiß,

Kenntniſſen und Ruhm gefuhrt, und ich glaube

nicht, daß irgendwo anders der Straßenbau

nach ſo richtigen Grundſatzen, und mit ſo viel

Ordnung und Ruckſichten auf Dauerhaſtigkeit,

Bequemlichkeit und Schonheit der Straßen,

auf die moglichſte Koſtenerſparung und die Er
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leichterung der Laſten der Unterthanen dabei,

unternommen und ausgefuhrt werden, als ſol—
ches in gedachten Provinzen bisher geſchehen iſt.

Die Verſahrungsarten, ſowohl bei den
Vorarbeiten, als bei der Ausfuhrung ſelbſt,
ſind ohnſtreitig muſterhaft, und zum großten

Theil von dem Herrn Geheimden Rath Stege—

mann nach eigener Manier und neu, angeord

net und vorgeſchrieben.

Jch hatte das Gluck im Jahr 1788 bei
dieſem Sttaßenbau angeſtellt, und dadurch aller

der Vortheile theilhaftig zu werden, die in einer

ſo guten Schule zu erlangen ſtehen. Dieſer
Umnſtand hat den ſoltgenden Blattern ihr Daſein

verſchaft, die zum Taſchenbuche in Häuptfallen,

ſo beim Straßenbau taglich vorkommen, be—

ſtimmt und eingerichtet ſind.
Die Einrichtung der Nivellirungstabelle

und der Diſpotions-Protokolle und Tabellen,

deren in der Abhandlung ſelbſt erwehnt wird,

ſind Eigenthumlichkeiten des mehrgedachten
Herrn Geheimden Raths, an deren Stelle ſich
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ſchwerlich etwas beſſeres und brauchbareres ſetzen

laßt. Eine weitlauftigere Abhandlung uber
den Bruckenbau im Allgemeinen hatte wohl

eingeſchaltet werden konnen; allein, da man
doch nur Bauverſtandige beim Straßen- und

Ccoauſſeebau anzuſetzen pflegt, die mit dem
Bruckenbau bekannt ſind, ſo war es uberfluſ-

ſig, etwas mehr, als das Eigenthumliche der
Chauſſee- Communikations und Feldbrucken,

zu beruhren.
Dasjenige, was uber den Bau und die

Ausbeſſerung der Wege, ſo nicht chauſſirt wer
den, geſagt iſt, hatte leicht auf mehrere Bo

gen ausgedehnt werden konnen; da aber aus

dem Geſagten, in beſondern Fallen die Vor—
ſchriften zur Befolgung, ohne Muhe weit—

lauftiger entwickelt und hergeleitet werden kon—

nen, ſo halte ich es fur genug.

Es ware zum allgemeinen Beſten und zur

Aufklarung eines ſo wichtigen Gegenſtandes,
als der Straßenbau iſt, ſehr zu wunſchen, daß
der Herr Geheimde Rath Stegemann eine voll—
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ſtandige Anleitung zum Straſſen. und Chauſſee.

bau bekannt machte, um ſo mehr, da in der

Preisſchrift Deſſelben uber dieſen Gegenſtand,
dem Zweck der Preisfrage gemaß, nur einzelne

allgemeine Grundlinien vorgezeichnet. werden

konnten.

Das in der folgenden Abhandlung ange—
nommene Maas, iſt das Rheinlandiſche.

Halberſtadt im Auguſt 1 794.
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a J. I.
er Nutzen guter, feſter und zu allen Zeiten

fahrbarer und bequemer Wege, es mogen nun

Haupt-Lande und Handelsſtraßen, oder auch nur

Commtmikativns und Nebenwege zwiſchen ein

zelnen Oertern ſein, iſt ſo groß und offenbar,

daß deſſen Erorterung beinahe ganz uberflußig iſt.

Die thatigen Anſtalten, ſo in den mehrſten Staa—

ten zur Verbeſſerung der Wege und Umiſchaffung

derſelben, wenigſtens der Haupt-Landſtraßen, in
Chauſſees, bereits getroffen ſind, und immer

ausgebreiteter werden, beweiſen hinlanglich, daß

es unusthig iſt, die Vortheile guter Wege noch

ferner weitlauftig ins Licht zu ſetzen.

G. 2.
Die Richtungen der neuen Straßen, und

ihr Zug durch ſolche Gegenden und Oerter, die

ihrer Produkte, ihres Handels und Gewerbes,

Reckſech
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der guten Wege zu allen Zeiten am mehrſten be—

durfen, iſt ein Gegenſtand von mehrerer Wich—

tigkeit, der mancherlei grundliche und ausgebrei—

tete Kenntniße erfordert, wenn die moglich

großten Vortheile bei Anlegung neuer Straßen
erhalten werden ſollen. Kenntniße ganzer kander

und Provinzen ſowohl, als einzelner Gegenden
und Oerter, ihrer Produkte, Manufakturen und

Fabriken, ihrer Bedurfniße und Nothwendigkei.
Jten, und der ganzen kage und Beſchaffenheit ihres.

Handels und Gewerbes, ſind, nebſt vielen an—

dern hier nicht beruhrten, durchaus nothwen

dig und unentbehrlich, wenn neue Straßen nicht
blos aufs Gerathewohl, ſondern mach Grunden

und mit Rukſicht auf die dadurch furs Gante

und fur Einzelne zu erlangenden Vortheile ange—

legt werden ſollen.

ſh. 3.
Daß Stadte, worinn Handlung, Manufak—

J

turen und Fabriken bluhen, ſowohl unter ſich,

als mit andern Oertern, wohin der Abſatz geht,

und woher die rohen Produfte genommen wer—



den konnen, verbu.iden werden, daß diejenigen
Gegenden, ſo Produkte, oder Manufaktur- und

Fakrikwaaren ausfuhren konnen, und wiederum—

andere Nothwendigkeiten einzufuhren genothiget

ſind, bequeme und gute Wege, ſowohl in ſich,

als nach Handelsſtadten,ſchifbaren Stromen
und Seehafen erhalten, und daß uberhaupt die

eielfachſie, kurzee, hequomſte und ſicherſte Ver.
bindung mit allen angranzenden Landern und

Provinzen, und deren Hauptſtraße und Handels—
ortern erlangt werde, ſind Hauptaugenmerke bei

Anlegung neuer Straßen oder Verbeſſerung der

alten.
 GEs iſt Sache erfahrner Cammeraliſten, nach

ihrer Kenntniß des Zuſtandes ganzer Provinzen
ſowobb.n als. einzelner Gegenden und Oerter, die
Richtungen und Zuge der neu anzulegenden oder zu

verbeſſernden und abzuandernden Straßen, mit

aller Ruckſicht auf die moglichſte Verbindung und

Erreichuug aller moglichen Vortheile und End

zwecke, zu beſtimmen, und dabei einen Wege—

bauverſtandigen zuzuziehen, und deſſen Meinung
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und Vorſchlage in Abſicht der Koſten und der

Hinderniſſe, ſo Grund und Boden, Mangel oder

Euntfernung der Materialien und dergleichen mehr

an die Hand geben, zu vernehmen.

ue g. 4Auf einzelne Strecken wahlt man immer

gerade: Linien, ohne ſich an die unordentlichen

Biegungen und Krummen der alten Straßen und

Wege zu kehren.
Hierdurch werden zwar! rullerdings nutzbare

Grundſtucke zur neuen Straße gezogen; allein

der wirkliche Verluſt an ſelbigen iſt doch nicht

groß, da die alte verlaſſene Straße urbar ge—

macht, und:; den Eigenthumern jener zur neuen
Straße genvmmenen Grundſtuckt, wieder gege

ben werden kann. Jn dieſem Falle geht nicht

mehr nutzbares Land verlohren, als was zur
großern Breite der neuen Straße gegen die alte

erfordert wird. Jn Fallen, wo die alte Straße

uber unfruchtbare Berge und Felſen, durch aus

geſpuhlte Hohlwege, und mit einem Worte, uber
einen unbrauchbaren Boden geht, der nicht urbar



zu machen iſt, iſt es nicht zu vermeiden, wenn
man mit der neuen Straße nicht eben ſolches oder

ahnliches Terrain verfolgen will und kann, es

geht dabei nutzbares Land verlohren. Jn flachen

und ebenen Gegenden, und wo die bisherigen

Straßen ohne genaue Beſtimmüng ihrer Gran—

zen, zwiſchen den Aeckern und andern Grund—
ſtucken durchgehen, iſt der eigentliche Verluſt an

Grundſtucken immer nur geringe, wenn der Bo—

den und die Lokalumſtande es zulaſſen, daß die

geraden Linien der neuen Straßen ſo viel mog—

lich nahe an den alten Straßen weggefuhret wer—

den konnen, oder die Krummen und Biegungen

der leztern durchſchneiden; denn in dieſem Falle

wird der Verluſt an Grundſtucken zur neutn
Straße, da ſelbigt:. in geraden Linlen kurzer

wird, beinahe ganzlich durch die urbar zu ma—

chende alte Straße, ſo gewohnlich geſchlangelt
und krumm, mithin auch langer, wie wohl

ſchmaler, als die neue Straße iſt, erſezt. Wo

die alten bisherigen Straßen uber ſteinigten, oder

uberhaupt unfruchtbaren Boden gehen, Hohl—
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wege bilden, oder durch naturliche Hinderniſſe

eingeſchrankt und ſchmal ſind, da iſt es freilich

in den mehrſten Fallen nicht zu vermeiden, daß

nuzbare Grundſtucke zur neuen Straße gezogen

werden muſſen, ohne daß ſolche nach Jnhalt und

Gute aus den verlaſſenen alten Straßen wieder

erſezt werden konnen. Jedoch wird dies nur. ſel—

ten der Fall ſein.

8. 5.
Bei der Wahl der geraden Linien zu den

neuen Straßen? iſt die großte Aufmerkſamkeit

auf alle Lokalumſtande hochſtnothig. Zu lange

gerade Linien taugen nichts. Die Communika—

tionswegernzwiſchen, eintelnen Oertern muſſen

durchaus bleiben. Wenn alſo die neue Straße in

einer ſehr langen geraden Linie zwiſchen zwei Oertern

angelegt wurde, wo. die. bisherige alte Straße

noch einen dritten Ort zwiſchen beiden erſtern,

der aber der geraden Linie ſeitwarts liegt, be

ruhrt hatte; ſo wurde man, wo nicht die ganze

alte Straße, doch gewiß den großten Theil der—

ſelben, zu Communikationswegen zwiſchen dieſen
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drei Oertern, liegen laſſen muſſen, und den Ei—

genthumern, zum Erſatz des Verluſtes an ihren

Grundſtucken zur neuen Straße, nicht wieder

zutheilen konnen, wenn ſelbige auch von der

beſten Beſchaffenheit und leicht urbar zu ma—

chen ware. Nachſtdem wird man ſelten, anch

in der ebenſten Gegend, eine Straße in einer
langen “geraden Linie  forttfuhren konnen, ohne
auf Anhohen und Vertiefungen zu ſtoßen: erſtere

muſſen abgetragen und letztere ausgefullt wer—

den, und beides vermehrt die Koſten des Baues

ohne Noth und Nutzeu.
Wollte mant vergleichen vorgefundene Hin

derniſſe nicht achten, und die Anhohen nicht ab—

tragen, ſo wie die Thater nicht aushohen; ſo

wurde inan wider die vrſten und wichtigen Grund

ſatze des guten Straßenbaues verſtoßen, und

dem Bau ohnfehlbar an Bequemlichkeit im Ge—
brauch und an Daunerhuftigkeit benehmen, auch

die Unterhaltung deſfelben an ſolchen difficilen

Orten erſchweren. Zudem wurde in obigem Falle

den Einwohnern des ſeitswarts der geraden Linie
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bleibenden Ortes ein Theil ihrer Rahrung, ſo ſie

bis dahin durch die Paſſage und Fuhrwerk ge—
habt, und die mit einer ſolchen Straße verbun

denen Bequemlichkeiten und Vortheile in Abſicht

der Ab- und Zufuhr ihrer Produkte und Waaren,

und anderer Rothwendigkeiten, genommen; ſo

wie eine ſolche lange und einſame Straße den Rei-

ſenden und Fuhrleuten manche Unquemlichkeit

und auch wohl Gefahr zuziehen kann.

4. 6. Ie...
Ggch halte demnach dafur, daß man ſuchen
muſſe, mit den neuen Straßen ſo viel ODerter als

moglich iſt, und ohne merkliche Verlangerung
derſelben durch Umwege geſchehen kann, zu be

ruhren, imd nur zwiſchen den einzelnen Oertern

ſo lange gerade Linien anzunehmen, als das Lo

kale ohne Koſtenvermehrung geſtattet.

ſ. 7.
Ueber die ſchicklichſte und dortheilhafteſte Lan

ge ſolcher einzelnen geraden Linien laßt ſich im

allgemeinen ſchwerlich etwas beſtimmtes ſagen,

ſondern es muß dieſes jedesmahl an Ort und



Stelle durch die Beſchaffenheit des Bodens und

viele andere Vuckſichten mehr, entſchieden
werden.

Jch wurde ſie nicht gerne unter z0. und nicht

uber goo bis 1000 Rheinlandiſche Ruthen lang
machen; daruber oder darunter iſt beideafur den

Reiſenden, beſonders in der Ebene, unangenehm.

 22. a. α
Kommen Vruche, Moraſte, Teiche oder Seen

in einer ſolchen geraden Linie vor, und iſt es

moglich; ſo weiche man denſelben aus,indem

man dieſer Linje, aund auch wohl ſchonaden vor
hergehenden und!  auſchlieſſenden, eine andere

Rithtung gibt, oder im hochſten Nothfall und

wenn es das Terrain erlaubt, im Bogen darum
herumgeht. Eine. woglichſt grnaue Verglei—

chung der Koſten des Baues, wenn ederſelbe

durch dergleichen dem Straßenbau hinderliche

und nachtheilige Gegenden durch, oder vermit—

telſt anderer Richtungen der Linien, und Krum
men, darum herumgefuhrt wird, muß hier in
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Feuchtigkeit iſt, nach Lubers ſehr wahrem

Ausdrucke, der Erbfeind aller Wege, und die

Ableitung derſelben iſt das Haupterforderniß eines

gutrn Straßenbaues. J

g. g. .2
Anhaltende Feuchtigkeit und Naſſe erweicht

mit der Zeit alle, auch die harteſten und auf das

feſteſte zuſammengeſtampften und verbundenen

Erdarten. Selbſt die Steine leiden von der
Naſſe mehr oder wznüger; nachdtm ſhre Dich

tigkeit getinger oder großer iſt, und ſie daher

mthr: oder weniger Waffer in ſich aufnehmen

tonnen. Das Waſſer dehnt ſich beim Gefrieren,
wie bekannt, mit uuglaublicher Gewalt aus, und
zerſprengt dadurch, wenn es eingeſchloſfen iſt;

ſelbſt harte und zahe Korper. Dies erfahren

auch die Steine, welche Waſſer in ihren Zwi—
ſcheuraumen enthalten; bei ſtarkei Froſte

werden ſie durch das ſchnell gefrierende Waſſer,

ſo ſich mit Gewalt und ſchnell ausdehnt, ge—

ſprengt, und fallen nach eingetretenen Thauwet

ter auseinander, oder werden durch die geringſte

J



Laſt zerdruckt und zermalmet. Eben ſo geht es

allen Erdarten; das darinn enthaltene Waſſer
nimmt in dem Augenblicke des Gefrierens einen

großern Raum ein, und verurſacht eine Aus—

dehnung und mehr oder minder große Spalten

und Riſſe darinn, nachdem die Maſſe deſſelben

großer oder kleiner, und die Erdart dichter oder

loſer iſt. Alles dies bemerkt man nicht ſo leicht,

ſo lauge' der Froſt anhalt; fallt aber warmes

Thauwetter ein, daß das Eis in den Zwiſchen—

raumen der Erde ſchmelzt, ſo ſieht man die ver—

urſachten Riſſe mit bloſſen Augen, und kann

deutlich bemerken, daß der Boden loſe und

ſchwammig geworden iſt, und ſich erſt allmahlig

wieder feſtſezt.

Kann uber oder an ein ſolches loſes, erſt

aufgethauetes Terrain das Waſſer heran kommen,

und durch den naturlichen Fluß deſſelben, oder

wenn es ſtillſtehend iſt, durch den Wind bewegt,

daran oder daruber hinſpuhlen; ſo geht gewiß

ein großer Theil Erde mit dem Waſſer verlohren

und wird durch daſſelbe weggefuhrt. Eben ſo

B



3

—ü—

—S

Dur

1 I2 co 1

J

 x

E

wird ein ſolcher durch Froſt und darauf erfolg—

tes Aufthauen ausgedehnter und  ſchwammiger

Boden im Grunde, der daraufliegenden oder dar

uber hingehenden Laſt nachgeben und ausweichen,

und alſo eine Straße auf einem ſumpfigen und

moraſtigen Boden, oder wo ſonſt zu Zeiten das

Waſſer ſich anhauft oder ſtehen bleibt, wenn

ſelbige auch hinlanglich und ſo ſtarß erhohet iſt,

daß das Waſſer durch ſeine eigene Schwere und

den dadurch und durch das Abflieſſen von hohen

Bergen entſtehenden Druck, nicht bis in die Ober—

flache derſelben anſteigen kann, im Grunde nie

die Feſtigkeit erhalten, als auf trocknem Boden,

und wo dem Waſſer zu allen Zeiten ein hinlang—
licher Abfluß verſchaft werden kann.

Man kann zwar durch mancherlei Mittel
und Anlagen dieſem Uebel abhelfen und vorbauen,

und ſowohl dem Grunde, als dem Damme der

Straße ſelbſt, die gehorige Feſtigkeit verſchaf—

fen: allein, ob die Koſten hierzu nicht hoher aus

fallen mochten, als wenn der Straße eine andere

Richtung gegeben, und ſelbige dadurch um
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etwas verlangert wurde? iſt eine andere Frage,

deren Beantwortung in den mchreſten Fallen
wohl bejahend ausfallen konnte.

J. 1o.
Man vermeide alſo alle ſumpfige, moraſtige

und ſolche Gegenden, wo ſich das Waſſer bei

Regen oder Aufthauen des Schnees, Ergieſſung

bengchbarter Bache und Fluße u. ſ. w. anhauft,

ohne das demſelben ein hinlanglicher Abfluß ver—

ſchaft, oder deſſen Zufluß gemaßigt und gehemmt

werden kann, und noch mehr alle Teiche und

Seen, ſo nicht ausgetrocknet werden konnen,
und nehme lieber mit Ruckſicht auf Koſtenerſpa—

rung und Dauerhaftigkeit der Straße, einen

kleinen Umweg in der Richtung derſelben.

„ZJſt man aber aus bewegenden Grunden ge
nothiget, die Straße durch ſolche Gegenden zu

fuhren, deren Vermeidnng oben angerathen iſt;

ſo muß fur die Feſtigkeit des Damms im Grunde,
fur die Verhutung des Ausſpuhlens, und eine

ſolche Erhohung deſſelben geſorgt werden, daß

das Waſſer beim Aufſteigen in demſelben wenig—

B 2.
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ſtens noch um 2. Fuß unter der Oberflache, und

der Damm in dieſer Hohe ganz trocken bleibe.

Nach Beſchaffenheit des Erdbodens, nach der

Menge und Tiefe des Waſſers, und nach dem
Zufluß von mehr oder minder hohen Bergen oder

Anhohen, ſteigt das Waſſer, vermittelſt des

Druckes, in einem darinn liegenden Damme
hoher oder niedriger an, und erweicht denſelben

mehr oder weniger.

Bei Straßen, die durch Moraſte und Sum—

pfe, die keinen Abfluß haben oder erhalten koön—

nen, und durch Seen und Teiche gehen, iſt
hierauf große Aufmerkſamkeit zu verwenden, da—

mit der Damm nicht zu niedrig angelegt werdt.

Denn kann bei einem ſtarken Zufluß, vornemlich

von hohen Bergen und Anhohen herab, das

Waſſer, ohne die Straße zu uberſchwemmen,

nur durch ſeinen Druck bis in die Oberflache der

ſelben auſteigen; ſo iſt der Nachtheil und die Zer—

ſtorung der Straße unausbleiblich, und am arg—

ſten, wenn dieſes kurz vor oder nach einem ſtar



ken Forſte geſchieht; wovon die Grunde aus obi—

gen klar ſind.

11I.

Jſt man genothiget, die Straße durch eine

ſolche Gegend zu fuhren, und den Damm mit
Futtermauren einzufaſſen; ſo lege man ſelbige

nicht hoher, als mit dem Waſſerſtande gleich, an.

Denn Futtermauern, ſo mit dem Damme
gleiche Hohe haben, verhindern nicht blos das

Abziehen des durch Regen und Schnee auf dem

Damm verſammelten Waſſers und das Austrock—

nen deſſelben, ſondern tragen auch noch dazu
bei, daß das Waffer inwendig zwiſchen den Fut—

termauern in dem Damme noch mehr in die Hohe

gepreßt wird. Auch laſſe man, aus dieſen
Grunden, die Futtermauren nie mit Kalk mauren,

ſondern fuhre ſelbige trocken, von guten Bruch—

ſteinen und die Fugen mit Moos verlegt, auf-

Eine ſolche trockene Futtermauer erfordert zwar

eine groſſere und ftachere Boſchung, als eine,

die mit Kalk gelegt iſt, laßt aber auch das
Waſſer aus dem Damme beſſer abziehen, und
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iſt wohlfeiler zu bauen, als wenn der Kalk dazu

gebraucht wird. 4

Daß man zu dergleichen Futtermauern einen

feßen Grund ſuchen, oder, wenn dieſer nicht

vorhanden iſt, oder zu tief liegt, Pilotagen dar

unter anbringen muſſe, bedarf kaum der Erin—

nerung.

S. 12.
Die einzelnen geraden Linien der Straßen

werden durch flache Bogen in den Winkeln, wo
ſie zuſammenſtoßen, abgerundet und zuſammen ge

hangen. Dieſe Bogen muſſen ſo ſauft und flach

ſein, daß ein Fuhrmann mit einem Wagen ſo
mit 8 Pferden in einer Reihe hintereinander,

oder auch mit 16 zwei und zwei gegen einander,

beſpannt iſt, dieſelben im Gallopp paſſiren kann,

ohne von der Mitte der Straße abzubiegen.

1. 13.
Eine jede Straße muß der Lange nach etwas

Abfall oder Anſteigung haben, damit das Waſſer

beſtandig nach irgend einer Seite zu Gefalle hat,



23

und durch Queerrinnen unter derſelben ab- und
tt ra

in die Seitengraben geleitet werden kann.

g. 1 4.
Hieraus folgt ſchon von ſelbſt, daß jede a

Straße rine regulair anſteigende oder abfallende

Grundflache, ohne Buckeln und Vertiefungen,

wenn ſolche auch noch ſo geringe ſein ſollten, ha—

ben muſſe, und das auch ſelbſt der geradeſte Bo—

juliden, wenn auch nur in der Oberflache, geebnet,

und die Erhohungen durchſchnitten und die Ver—

tiefungen ausgefullt werden muſſen, um den

Abfluß des Waſſers von ganzen Strecken der
Straße nach beſtimmten Punkten zu, die das Lo—

kale und Nivellement naher und genau an die

Hand geben, zu befordern.

8. 15.
Das Steigen und Fallen der Straßen der

Lange nach, muß regulair angeordnet werden,

und darf nie uber 8 Zoll Rheinlandiſch auf eine

FJauthe Lauge deſſelben Maaßes betragen. Wenn

Steigung und Fall einer Straße auf eine Ruthe

nicht uber 8 Zoll betragt, ſo kann man, wie
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die Erfahrung gelehrt hat, dieſelbe mit allen
Fahrwerken und Laſten, bergauf ohne Vorſpann,

und bergab ohne zu hemmen, paſſiren.

Dieſes Steigen muß, wie ſchon geſagt, re—

gelmaßig geordnet werden, auf eine Ruthe Lan—

ge mit mzoll anfangen, mit 2, 3, und ſo fer—

ner bis 8 Zoll zur hochſten Hohe annehmen, und

eben ſo, abrundend bis zum tiefſten Punkte wie

der abnehmen und fallen.

ſ. 16.
Trift die Richtung einer Straße uber Anho

hen und Berge von der Beſchaffenheit und Hohe,

daß entweder ein ſehr tiefer und mithin koſtbarer

Einſchnitt gemacht, oder der Straße auf eine
Ruthe Lange mehr als 8 Zoll Steigung gegeben

werden muß; ſo iſt es in den mehrſten Fallen

dieſer Art rathſamer, die Anhohen und Berge

durch ſchlangenformige Linien zu umgehen, und

von der geraden Richtung abzuweichen, als die—

ſelbe zu verfolgen, und die Straße in den tiefen

Einſchnitten det Anhaufung des Schnees und

Waſſers auszuſttzen.



Sollten auch wirklich die Koſten, wenn ein
Berg durch eine ſchlangenformige Linie umgangen

wird, ſich hoher belaufen, als wenn derſelbe

durchſtochen wurde; ſo iſt dies doch kein Bewe

gungsgrund, den Durchſtich dem Umwege vor—

zuziehen. Lange und tiefe Einſchnitte verurſa—

Nchen, wie ſchon geſagt, daß der Wind den
Schnee darinn zuſammen hauft, wodurch oft—

mals die Paſſage gehemmt wird; beim Rufthauen

iſt die Waſſermaſſe ebenfalls um ſo viel großer,

und Luft und Sonne koönnen beim Austrocknen

nicht ſo wirken, als auf der Ebene; beim Auf—
thauen des Schnees und bei ſtarken Regenguſſen

iſt das Waſſer in den Einſchnitten mehr einae—

ſchloſſen, und rauſcht in der geraden Richtung

derſelben mit großer Gewalt in den Graben ab,

verdirbt ſelbige, wenn ſie nicht wohl verwahrt

und befeſtiget ſind, und tritt auch wohl uber

die Straße ſelbſt aus, und verurſacht allerhand

Verwuſtungen und Schaden. Ein ſchlangenfor

miger uUmweg um den Berg und an deſſen Ab—

hange hat von allen dieſen Uebeln nur die Halfte
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zu beſurchten; eine Seite bleibt zur Ableitung
des Waſſers, ſo oft man ſolches nothig findet,

immer frei, der Wind fuhrt den Schnee mehr

uber die Straße weg ins Thal, und Luft und
Sonne behalten freie Wirkung, die Feuchtigkei—

ten auszutrocknen.

Ein Umſtand iſt bei dieſem Umgehen der Ber—

ge ſowohl, als uberhaupt bei dem Zuge der
Straßen an Bergen und Anhohen weg, nicht aus
der Acht zu laſſen, ſö unbedeutend derſelbe auch

ſcheinen mag; daß man namlich den hoch-
ſten Nothfall ausgenommen die Straße nie

an der Mitternachtsſeite eines Berges hin oder

darum herumfuhre. Man kann ſich durch die

Erfahrung leicht uberzeugen, wie viel geringer
und langſamer die Austrocknung des Erdbodens

an der Mitternachtsſeite der Berge, als an den

andern Seiten, wo die Sonne mitwirken kann,
vor ſich geht, und wird daher leicht begreifen

warum die Mitternachtsſeite zu vermeiden iſt.



ſ. 17.Die Biegungen, Krummen oder Bogen einet

ſolchen Schlangenlinie, muſſen ſo ausgedehnt,

lang hinziehend und ſanft abgerundet ſein, daß

das am langſten beſpannte und großte Fuhrwerk

mit Bequemlichkeit und ohne Gefahr dieſelben

paſſiren kann, ohne deshalb von der Mitte der

Straße ablenken zu durfen. Sollte die Lage und

Beſchaffenheit der Berge dies nicht geſtatten;

ſo wird die Straße in den Biegungen um ſo viel

breiter angelegt, daß jedes Fuhrwerk die Krum—

men bequem und ſicher gegen das; Abweichen und

Herunterſturzen, aufund abfahren kann.

J. 18.
Es konnen auch Falle vorkommen, wo es

nothig und gut iſt, die auf vorbeſchriebene Art

an den Bergen herum gefuhrten Straßen, an

der Seite des Abhanges mit einem Gelander ein-

zufaſſen. Jch wurde hierzu jedesmal ein etwa 3

bis 4 Fuß hohes Gelander von Eichenholz vor—

ſchlagen, deſſen Stander oder Pfoſten, ſo weit
ſolche in der Erde ſtehen, eine betrachtliche



n muſſen. Die
lebendigen Hecken

denn beides ver—

auf der Straße,

1

und hindert das Austrocknen derſelben; erfordert

auch, daß die Einſchnitte an den Bergen breiter

gemacht werden muſſen, um den nothigen Raum

fur die Baume und Hecken zu erhalten.

L
J
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Starke haben und gebrennt ſei

Einfaſſung von Baumen oder

zu machen, iſt nicht rathſam,

urſacht Schatten und Unrath

Eine Einfaſſung mit Bruſtmauern wurde
koſtbar werden, da ſelbige von dem Grunde der

i

Graben aus als Futtermauren aufgefuhrt wer—

den mußten, und hat den Nachtheil, daß der
J

Abzug des Waſſers aus dem Gruude der Straße

in die Graben, dadurch gehindert wird. Jch
J

wurde daher auch zur Befeſtigung der Doſſements
i, in dieſem und ahnlichen Fallen, nie anders, als

durch die hochſte Noth gedrungen, Futtermauren

anrathen, und mir lieber dadurch zu helfen

ſuchen, daß ich die Doſſements flacher anlegte

Ju
und aus guter bundiger Erde auffuhren ließe.



ſ. 19.
Die Breite der Straßen kann, nach ihrer

Beſtimmung und Gebrauch, verſchieden ſein.
Hauptſtraßen, ſo durch ganze Provinzen gehen

und ſtark befahren werden, erhalten eine Breite

von g0 Fuß Rheinlandiſch. Hiervon kommen

6G Fuß zum Baukett, welches dazu dient, die
Meilenpfeiler und Vorrathe von Steinen und

Kiesgrand darauf zu hringen, und einen Fuß—

ſteig abzugeben; 24 Fuß zur Chauſſee, und 20

Fuß zum Sommerwege mit Jnbegriff des zweiten

Banketts. Sommerwege ſind zur Bequenlich

keit. der Reiſenden und Fuhrleute, und zur lan—

gern Erhaltung der Chauſſeen von großem Nu—

tzen, und ihre Unterhaltung iſt nicht koſtbar.
Alle Materialien und Steinarten, ſo zu einer

Chauſſee gebraucht werden, auch die harteſten

und dauerhafteſten, werden mit der Zeit durch

das Fuhrwerk zermalmet und aufgeloßt, wo—

durch bei naſſer Witterung ein Schlamm auf der

Chauſſee entſteht, der in Haufen zuſammen ge—
bracht, und, nachdenj er ausgetrocknet iſt, zur

e—

J

D
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it Unterhaltung und Ausbeſſerung des Sommerwe—

1J ges mit angewandt wird.

1 Andere Nebenſtraßen, ſo von dieſen Haupt
J

ſtraßen abgehen, dder ſelbige mit einander ver—

binden, auch in andere Provinzen oder von einer

Stadt zur andern gehen, werden wohl am beſten

von einerlei, aber etwas geringern Breite ange—

legt. Jch halte dafur, daß ein Bankett von 6

Fuß, eiue Chauſſee von 18, 20 bis 22 Fuß,
und ein Sommerweg vön 18 bis 20 Fuß breit,

die ſchicklichſte und nuzlichſte Einrichtung bei die

ſer Art Straßen ſein wird.
1 Eine Chauſſee ſowohl, als einen Sommer—
n

weg, unter 18 Fuß breit zu machen, iſt nie
J rathſam; denn bei einer geringern Breite kann
4 es nicht vermieden werden, daß beim Ausbiegen

zweier Wagen, die Boordtſteine der Chauſſee,

oder auf dem Sommerwege, die Boordte und

J Einfaſſungen deſſelben, beſchadigt und zerfahren

kc
t

S
tr

 r,

werden.

Eine Straße breiter als 24 Fuß zu chauſſi

ren, oder einen Sommerweg uber 20 Fuß breit



zu machen, iſt unnutz und vermehrt die Koſten

ohne Noth.

ſ. 20.
Ju geburgigten Gegenden, und wo die Stei—

gung der Straße an 6 Zoll auf die Ruthe be—
tragt, wird kein Sommerweg neben der Chauſſee

angelegt.

Einmal wurden. durch. die ſchwere Brearbei—
tung wegen des Aushohens der Grunde und Ab—

tragens der Anhohen, die Koſten zu ſchr ver—

mehrt werden, und dann wird auch in ſolchen
Gegenden und bei ſo ſtarker Steigung, der Som
merweg durch den geringſten Regen, ſo mit Ge—

walt auf demſelben und in den Gleiſen abfließt,

und den Boden ausſpuhlt, gar leicht verdorben,

und iſt ohne koſtbare Anſtalten und mehrere Auf—

ſicht nicht in gutem Stande zu erhalten.

ſh. 21.
Zu beiden Seiten der Straßen nach den oben

angegebenen Breiten derſelben, werden, zur Ab—

fuhrung, des Waſſers und zur Austrocknung der
Etraßen, die erforderlichen Graben gezogen.

S S e
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Die Breite und Tiefe derſelben wird durch
die Menge des abgefuhrten Waſſers, die Be—

ſchaffenheit des Bodens, ob ſelbiger namlich

eben, oder mit Anhohen und Vertiefungen durch—

ſchnitten iſt, durch das vorhandene oder zu es

langende Grfalle auf gewiſſe Strecken der Straße,

bis zur weitern und ganzlichen Abfuhrung von

derſelben ab, und oft auch durch die Menge der

Erde, ſo zur Erhohung der Straße nothig und
erforderlich iſt, beſtimmt. Bei gleichen Mengen

von abzuleitendem Waſſer, und gleicher Beſchaf—

fenheit des Erdreichs, konnen die Graben da,

wo ſtarkeres Gefalle vorhanden iſt, weniger

breit und tief ſein, als wo das Gefalle matter
und geringer iſt.

Jm allgemeinen, und ohne daß beſondere

Umſtande hierunter ein anderes erheiſchen, konnen

die Seitenzraben in der Sohle 2 bis 3 Fuß breit,

und 2 bis 3 Fuß tief gemacht werden. Es giebt

einzelne Falle, wo die Graben ganz auslaufen

und aufhoren konnen; z. B. wenn die Straße
mitten uber eine im Umfang nicht zu große, und



nhach allen Seiten abfallende Anhohe geht, oder

in ausgehohten Grunden, wo das verſammelte

Waſſer von beiden Seiten der Straße durch eine

Fluthenbrucke abgeleittt wird. Doch werden

dieſer Falle immer nur ſehr wenige ſein, und iſt

eine geringe Koſtenvermehrung, durch Aufwer—

fung der Graben auch an ſolchen Orten, wo ſie

eben nicht hochſt nothig ſcheinen, gegen die Vor

theile, ſo die Straße durch Sicherung wider alle

mogliche Feuchtigkeit und Gewaſſer erhalt, nicht

zu achten.

g. 22.
Jſt man genothiget, betrachtliche Anhohen

zu durchſchneiden, wo die Steigung der Straße

an 6 bis 8 Zoll auf die Ruthe Lange betragt;
ſo lonnen ordinaire Graben dem reiſſenden Waſſer

bei ſtarken Regenguſſen nicht hinlanglich wider—

ſtehen, ſondern werden ausgeriſſen und un

brauchbar gemacht, und dadurch zugleich die
Banketts ruinirt. Um dieſes zu vermeiden, und

zugleich die Koſten zu vermindern, die ein breiter
Durchſchnitt durch einen ſolchen Berg veranlaßt,

C
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giebt man den Banketts an jeder Seite nur 2

Fuß zur Breite, und legt, ſtatt der Graben,
ausgepflaſterte, wenigſtens 4 Fuß breite Waſſer—

rinnen oder ſogenannte Rigols an, welche flach

ausgerundet, mit Bruchſteinen auf die hohe

Kante ansgepflaſtert, und mit den Banketts
durch ein an den Boordten ebenfalls abgerunde—

tes und uber dieſelben bis an die Boordtſteine

der Chauſſee reichendes Pflaſter, verbunden wer

den; wodurch Banketts und Rigols hinlangliche
Feſtigkeit erhalten, um auch den reiſſendſten hier

moglichen Fluthen zu widerſtehen. Auſſerhalb

zu beiden Seiten an den durchſchnittenen Anho—

hen, reicht das Pfiaſter der Rigols, in der
Hohe an den Boordtſteinen der Chauſſee gleich,

an den doſſirten Ufern hinauf, und wird daſelbſt

durch eine, nach Befinden der Umſtande, i bis

2 Fuß hohe Raſenverſetzung, mit dieſen Ufern

verbunden.

Nach Beſchaffenheit des Bodens und der
Menge des bei ſtarkem Regen—- herabſtömenden

Waſſers, muß oft die ganze Abdachung der



durchſchnittenen Anhohen, von dem Pflaſter der
Rigols an bis oben hinauf, mit Raſen ausge—

ſezt werden.

ß. 23.
Die Abdachung der Graben an den beiden in—

nern Seiten, nach der Straße zu, erhalt auf

jeden Fuß Höhe 15 bis 2 Fuß, und an den

außern oder Feldſeiten, 1 Fuß Ausladung. Ein

loſer Boden kann hierunter eine Aeuderung ma—
chen, die an Ort und Stelle am richtigſten zu
beſtimmen iſt.

.S. 24.
Die Doſſements der zur Ausfullung der

Grunde und Vertiefungen aufgeworſenen Dam—

me, ſo wie der gemachten Einſchnitte in oder an
den Anhohen und Bergen, erhalten, nach Be—

ſchaffenheit des Erdbodens und der Hohe derſel—

ben, auf jeden Fuß Hohe, 12, 2, bis 3 Fuß
Ausladung.

Die Beſchaffenheit des Grundes, worauf

der Damm ruht, und ob das Waſſer immer
oder zu Zeiten datan ſteht und ſpult, oder nicht,

C 2



ſo wie die Eigenſchaften der Erdarten, woraus

derſelbe aufgeworfen wird, und ſeine Hohe, be

ſtinmmen in jedem Falle die Breite der untern An
lage des Dammes und deſſen Abdachung.

Bei Cinſchnitten in ulnd an Anhohen und

Berge, iſt die Tiefe des Einſchnitts und die Art

und Feſtigkeit des Bodens, zur Beſtimmung der

außern Doſſements, ſehr genau in Betracht zu

ziehen, damit ſelbige nicht zu ſteil angelegt wer—
den, und der Erdboden nicht nachſchießen katin.

1. 25.Zur Ableitung des Waſſers aus den Selten—

graben der Straßen ſowohl, als auch der be
ſtandigen Quellen, Bache und Fluße, ſo die

Straßen durſchneiden, ſind ſogenannte Flu—

thengewolbe, oder Brucken anzulegen
nothig.

Es iſt ſchon oben geſagt, daß jede Straße

auf gewiſſe Diſtanzen nach einer oder der andern

Eeite der Lange nach, einen regelmaßigen Fall

haben muſſe, damit kein Waſſer darauf ſtehen

bleiben konne.
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Dies namliche gilt auch von den Graben zu

beiden Seiten derſelben, ſo, daß ſowohl die
Straßen, als Graben an keinem Orte ganz ho—

rizontal liegen durfen; im Gegentheil muſſen die

Straßen in der Grundflache, und die Graben
in der Sohle, eine beſtandige Abwechſelung von

Anſteigen und Fall haben, welche ſich aus dem

Nivellement und den Lokalumſtanden Egicbt.

Da nun, wo die niedrigſten Punkte dieſes

Gefalles der Graben hintrefſen, muſſen, wenn

nicht beſondere Beſchaffenheiten des Lokale es

unnothig machen, Fluthenbrucken queer unter

der Straße durch angelegt werden, damit das

Waſſer aus beiden Graben in dieſem Punkte zu

ſammen geleitet, und unterhalb der Brucke, ent

weder durch beſondere Abzugsgraben, oder nach

der Lage des Terrains, auch blos uber den freien

Boden, von der Straße abgefuhrt werden kann.

Ein Fall, worinn dieſe Fluthenbrucken zur

Communikation und Ableitung des Waſſers aus

den Graben, unnothig ſind, iſt unter andern
der, wenn die Straße uber einen nicht zu breiten

——2



5

43

2 üt

Lo

—S —22 —Se—

44

 Ê

S—

5

ν

Erdrucken fortlauft, und auch da noch, wo die

niedrigſten Punkte des Gefalles der Graben hin-

fallen, noch auf einem ſolchen Erdrucken liegt,

der in geringer Entfernung von der Straße nach

beiden Seiten Abfluß hat. Bei dieſer Lage und

Beſchaffenheit der Straße und des, Terrains
konnen die Graben an beiden Seiten ganz aus—

laufen, und das Waſſer im freien Felde ab—

flieſſen.

Wo Quellen, Bache und Fluße queer durch

die Straße flieſſen, verſteht es ſich von ſelbſt,
daß die Chauſſeegraben mit jenen vereiniget, und

ſo die ganze Maſſe des Waſſers an dieſem Orte

durch ein oder mehrere Fluthengewälbe abgeleitet

werden muß. J6. 26.
Finden ſich Quellen in dem Grunde der

Straße ſelbſt, es mögen nun beſtandige, oder

ſogenannte Hunger- und Fruhlingsquellen ſein;
ſo muſſen ſelbige nachgegraben, mit gutem trock—

nem Mauerwerk von Bruchſteinen und Moos,
eingefußt, und durch einen der Menge dets Waſ—
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ſers angemeſſenen, eben ſo gemauerten und oben

mit ſtarken Steinplatten verdeckten Kanal, in

die Graben, in eine Fluthenbrucke, oder an
einen andern ſchicklichen Ort abgeleitet werden.

Das Mauerwerk zur Einfaſſung und zum Ablei—

tungskanal, muß auf einen/ durch Nachgraben

gefundenen gewachſenen, oder durch eingeſtoſſene

„Pfahle und darauf gelegten Roſt kunſtlich ge

machten, feſten Grund gelegt werden, damit

kein Nachſinken und Zuſammenſturzen zu befurch

ten iſt.
Die Einfaſſung and der. Abzug der Quelle

werden ſo tief gelegt, daß, wenn auch keine

Erhohung  der Straße in dieſer Gegend, wohl

aber gegentheils Abtrag ſtatt findet, uber die

Steine zur Bedeckung, doch noch 1,Fuß hoch

Erde gebracht werden kanun. Um dem Quellwaſ—

fer Gefalle zu verſchaffen, werden in dieſem Falle
entweder die Seitengraben erforderlich tief aus—

gehoben, oder, wenn dies aus andern Grun—

den nicht geſchehen konnte oder durfte, der ver—

deckte Kaual. unter denſelben weg bis an einen ſo
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tief liegenden Ott gefuhrt, daß es dem Quell—

waſſer an hinlanglichen Abfluß nicht fehlt.

F. 27.
Die Weite und Hohe der Fluthengewolbe

wird durch die Menge des Waſſers, ſo entweder

beſtandig dadurch abfließt, oder bei ſtarkem Regen

und Aufthauen des Schnees daſelbſt verſammelt

wird, ſo wie durch die Hohe der Straße und

andere Umſtande, beſtimmt, und laßt ſich nicht
Nunter allgemeine Regeln und Vorſchriften bringen.

6. 28.
Durch holzerne Brucken das Waſſer abzu

leiten, iſt nicht rathſam; denn dieſe ſind zu vie—

len Beſchadigungen unlerworfen,“delche oftere
Reparaturen nothwendig machen, und dadurch

die bei der erſten Anlage etwa erſparten Koſten

doppelt und mehrfach wieder aufreiben. Man

verfahrt ſicherer und, auf die Lange berechnet,

auch wohlfeiler, wenn man bie Straße an den—

jenigen Orten, wo dergleichen Brucken erforder-

lich ſind, um ſo viel erhohet, daß maſſive ge
wolbte Brucken daſelbſt angelegt ielden konnen,

en
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und hilft ſich, bei geringer Erhohung der
Straße, beſſer durch Brucken von mehreren Bo

gen. Jn welchen Falle man die ganze erforder—

liche Profilweite des Waſſerabzuges in ſo viele Bo

gen und einzelne Gewoölbe eintheilt, daß die ver—

haltnißmaſſige Hohe derſelben gegen ihre Weite,;

noch zulaßt, daß die gehorige Verfullung uber

das Gewolbe, und hierauf die Chauſſte gebracht

werden kann, ohne in der leztern eine Erhohung

oder Buckel zu machen. Es wurde der Schon
heit und Feſtigkeit der Chauſſee ſowohl, als des

Gewolbes zuwiderlaufen, wenn durch eine ſolche
Brucke in der Chauſſee eine Erhohung verurſacht

wurde, und iſt dieſe deshalb ſehr zu vermeiden.

Sollte es ſchlechterdings nicht moglich ſein,
die Straße ſo viel zu erhohen, daß ein oder

mehrere maſſive Fluthengewolbe unter derſelben

angelegt werden konnten, ohne die planmaſſige

Flache der Straße uber dem Gewolbe zu verun

ſtalten; ſo lege man auf maſſive Pfeiler ſtarke
VBalken  und daruber eichene Bohlen, bringe
daruber wenigſtens 3 Zoll hoch recht guten Thon

S
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ſchlag, darauf recht feſtgeſtampfte Erde, und
endlich die Chauſſee oder Steinpflaſter.

ſh. 29.
Die Beſchaffenheit des Bodens, den man

vor Aulegung der Brucken, durch Bohren, Ein-

ſchlagen von Pfahlen, oder Aufgraben genau

unterſuchen muß, weiſet uuns, ob Pilotagen dar—

unter nothig ſind, oder nicht.

Jm Grundhette der Brucken wird ein Roſt
von eichen Holz gelegt, und daſſelbe von den

Flugeln des Oberhaupts an, bis an das Ende

der Flugel am Unterhaupte, mit Bruchſteinen

feſt ausgepflaſtert, damit das durchflieſſende
Waſſer das Grundbette nicht auslſpulen und dem

Fundamente nicht ſchaden kann. Wenn es der

Boden erfordert, wird dieſer Roſt auf einge

rammte Pfahle gelegt.

ſ. 30. ulAlle Fluthenbrücken werden. ſo lange, rals

die ganze Straße mit Jnbegriff der Banketts und
des Sommerweges breit iſt, und bekommen am

Ober- und uUnterhaupte Flugel,z deren Lange—



Abfall. und Lage durch die Doſſements und den

Waſſereinfall beſtimmt werden.
 Die auſſere Verſetzung derſelben mit Quader

iſt ſchon, auch dauerhaft, aber etwas koſtbar,

uund muß bei Koſtenerſparung darauf wohl Ver—
zicht gethan werden. Ein Sruſtgelander zu bei

den Seiten der Brucken, oben von Quaderſtei

nen mit Gliedern der Saulenordnungen einfach

verziert, und zu einer Ruhebauk und in deren

Hohe eingerichtet, iſt jedoch nothwendig.

1. 31.Wo andere Wege mit der Straße zuſammen:

laufen::oder queer daruber weggehen, werden,

uber die Chauſſeegraben Communikations—

brucken erbauet, deren Weite jedesmal um 1
Fuß großer iſt, dals die Breite der Graben in

der Sohle betragt. Jhre Lange iſt von 16 bis

24 Fuß, nachdem die Wendung lang oder kurz
iſt, und an den Seiten erhalten ſie ein Bruſtge—

lander von 1 Fuß hoch.
Um von der Chauſſee auf die zu beiden Sei

ten liegenden Aecker und Wieſen kommen zu

D
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konnen, muſſen ebenſalls Brucken uber die
Chauſſeegraben angelegt werden. Dieſe werden

J

von' 12 bis 16 Fuß lang, erhalten, wie obige
Conimunikationsbrucken, eine. Profilweite, ſo

um 1 Fuß großer iſt, als die Graben in der
Sohle breit ſind, aber kein Bruſtgelander, da ſie

blos am Tage befahren werden.

9 Bei Anlage dieſer leztern Felbbrucken
1

muſſen verſtandige Ackerleute, ſo auf dem Felde

1J und in der Gegend:bekannt ſind, zu rathe gezo
4 t gen werden, damit detren nicht zu viel oder zu

wenig, oder an unrechten Orten angelegt wer—

den, wo ſie nicht von Nutzen und Gebrauch ſind.

J Die Beſtimmung der Lage der Felobrutken erfor59 dert alle Ueberlegung, und eine genaue Kenntniß
wnJ der Lage der angrenzenden Aecker.

J

Beide Avten von Brucken merden, nachdem

4. ſie wenigſtens 6 Zoll hoch mit Erde und Sand
—n uber dem Gewolbe verfullt worden,/ „oben mit

t.
5 einem guten Steinpflaſter verſehen, welches uber
q das Bankett oder Sommerweg dis: an die Beord
J

ſieine der Chauſſee reicht, und daſelbſt anſchließt.

ν
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Dies Pflaſter wird, zur Schonuug des Ban—
ketts und Sommerweges, hreiter als die Bru—

cken gemacht, und lauft nach Beſchaffenheit der

Wendung, zu heiden Seiten der Brucke ſchrage

oder im Bogen an die Chauſſee an.

Auch die Communikations- und Feldbrucken

erhalten im Grundbette einige eichene Queer—

ſchwellen, und. ein Steinpflaſter dazwiſcheu,
welches beides, nach Befinden der Umſtande,

entweder mit den Grabenſohlen gleich, oder
etwas tiefer als dieſe, gelegt wird.

5. 32.Jm auſſerſten Nothfall, wenn die zu einem

Fluthengewolbe erforderliche Hohe der Straße
nicht zu erlangen ſteht, und an dem Orte keine

ſtarke Fluthen zu beſorgen ſind, wird, ſiatt obi

ger Brucken, eine Molde zum Abfluß des
Waſſers queer durch die Straße angelegt, welche

das erforderliche und aus der Lokalitat am beſten

und richtigſten zu beſtimmende Gefalle aus einem

Graben in den andern haben, und mit großen

Steinen auf die hohe Kante dauerhaft und dichte

S
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ausgepflaſtert werden muß. Eine ſolche Molde

muß ſo lang angelegt werden, daß die Anſtei—

gung derſelben aus der Mitte nach beiden Enden

zu, ganz ſanft wird, und hochſtens auf die
Ruthe Lange 8 Zoll betragt. Bei mehrerer Stei—
gung ſchurren die Wagen mit Gewalt hinein, und

werden an der andern Seite nur mit Muhe wie-

der heraufgezogen, welches Pferden und Geſchirre,

und dem Pflaſter der Molde ſelbſt, nachtheilig
iſt; bei Froſt und Glatteis wurdt es vollends ge—

fahrlich ſein.

Solche Molden werden an beiden Seiten mit

2; Fuß ſtarken Mauren von guten Bruchſteinen

und Kalk eingefaßt, welche Mauren, nach Be—

ſchaffenheit des Bodens, mehr oder weniger tief,
aber jedesmal bis in den feſten Boden eingeſenkt

und gelegt, und oben mit dem dazwiſchen zu

legenden, und vorher nach Steigung und Fall

beſtimmten Pflaſter gleich hoch, mit großen Stei—

nen eingefaßt werden niuſſen. Dieſe Mauren

ſchlieſſen an beiden Enden an die Boordſteine der

Chauſſte an, und gehen ſo in deren verlangerten

ĩñ



Richtung, nit ihren innern Kanten von einem
Ende der Molde bis« zum andern. Jhre Lage
iſt demnach in den Banketts, und die Entfer—

nung derſelben von einander, zwiſchen den in—

uern Kanten, der Breite der Chauſſee oder des

Pflaſters gleich.
Das Steinpflaſter in den Molden iſt von

vorzuglich guten und großen Steinen recht
dauerhaft zu machen, weil es an keinem andern

Orte ſo viel leidet, als hier. Die Banketts
und Sommerwege, wenn dergleichen vorhanden,

werden nach eben der Aushohlung und Gefalle
aus einem Graben in den andern, wie die Mol—
de in der Chauſſee hat, ausgepflaſtert.

An den Enden, wo das Pflaſter der Molde
mit der Chaufſee zuſammenſtoßt, werden zu meh

rerer Dauerhaftigkeit, und um das Ausweichen

beider zu verhindern, große Boordſteine, von 15
bis i8 Zoll hoch, eingegraben.

Daß das Pfiaſter in der Molde, ſowohl in

der Chauſſee als auch in den Banketts und dem

Sommerwege, keine Wolbung erhalt, ſondern.
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wie zwei ſchiefliegende Flachen, ſo in der Mitte

mit etwas Ausrundung zum bequemern Durch

fahren zuſammen gehangen werden, geſtaltet

ſein muß, verſteht ſich von ſelbſt. Denn die
geringſte Wölbung und Ungleichheit in der Mol—

de, wurde den Abfluß des Waſſers hindern,
welches doch der Endzweck der ganzen Anlage iſt.

Bisweilen dienen ſolche Molden zugleich zu

Durchfahrten queer uber die Chauſſee; dies ver—

andert aber im Weſentlichen nichts an deren An—

lage, nur daß ſie zu dieſem Zweck zuweilen, nach
der Richtung des Queerweges, ſchrage gelegt,

und flacher und weiter gemacht werden muſſen.

Das Gefalle einer Molde von einem Graben
zum andern, queer durch die Chauſſee und beide

Banketts, kann, wenn die Chauſſee und beide

Banketts zuſammen 36 Fuß breit, und die Gra

ben 2 Fuß lief ſind, von 4 bis 6 Zoll. betragen;

iſt aber auch noch ein Sommerweg vorhanden,

ſo kann es 8 bis 9 Zoll ausmachen. Jedoch

ſind dies nur ohngefahre Beſtimmungen, die

nach der Beurtheilung des Lokale und aller Um



ſtande an Ort und Stelle, gewahlt oder veran—

dert werden konnen.

Um auch bei einem moglichen Sinken des
Pflaſters in der Molde durch die Laſt des Fuhr

werks ſicher zu ſein, daß ekeine Vertiefungen ent
ſtehen, die den Abfluß des Waſſers hinderlich

werden konnen, kann man das Steinpflaſter in

der Molde um 1 Zoll, aber nicht mehr, hoher
legen, als die Oberflache der Einfaſſungsmau—

Nren. Ein gut gearbeitetes Pflaſter von großen

Steinen, muß ſich nie, auch wenn die ſchwerſten

Laſten daruber gehen, uber 1 Zoll ſenken,

ſ. 33.
Die Wahl der Linien, nach deren Richtun—

gen die neue Straße gefuhrt und angelegt wer—

den ſoll, iſt das erſte Geſchaft, ſo, wie ſchon
erinnert iſt, mit aller Ueberlegung vorgenom—

men werden muß. ESind dieſe Linien gewahlt,

ſo werden ſelbige mit geraden langen Stangen,

die, wider das Umreiſſen, unten mit Kreutz-

fußen verſehen, und an den Enden der Linien.

und, nach Beſchaffeuheit der Lauge derſelben und

D
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des ebenen oder ungleichen Bodens, in der Mitte

an einer oder mehrern Stellen, ſo, daß man ſie
abſehen kann, eingegraben iverden, feſt aus.

geſtrckt.

m 1 12

S. 34.Nach dieſer Ausſteckung wird die Gegend,

wo die neue Straße durchgehen ſoll, in einer
J Breite von z0 bis 50 Ruthen zu beiden Seiten

der ausgeſteckten Linien, genau und ſpeciell ver—

meſſen; wobei alle Grundſtucke und ubrigen Gegen
ſtande, ſie mogen ſein von welcher Art ſie wollen,

J nach ihrer Lage und Granzen, genau aufgenom—

44 men und vermeſſen werden muſſen. Sollte die
x alte Straße ſich mancher Orten mehr, als dieg vorgeſchriebene Weite von zo bis 50 Ruthen

ut betragt, von der Linie entfernen, ſo wird die—
8 ſelbe mit der Meſſung verfolgt, und nicht blosſg
lil ſelbſt nach ihrer Lange und Breite/und Lage, ſon—
L

J 9 dern auch das, zwiſchen der alten/und neuen
J Straße liegende, ſo wie das-an der andern
unh

J Seite auf die alte Straße ziehende Terrain, eben
J ſo genau und ſpeciell vermeſſen und aufgenom
rn

ν
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men, und von allem dieſen ein zuverlaſſig ge
nauer und zuſammenhangender Vermeſſungsplau

angefertigt, worauf alle Jntreſſenten und Eigen—

thumer, deren Grundſtucke, Beſitzungen und

Gerechtſame, gauz oder ſtuckweiſe in dem ver—
meſſenen Terrain liegen, an Ort und Stelle,

nach Vor« und Zunahmen eingetragen werden.

Der Maaßſtab zu dieſen Vermeſſungsplanen

kann 25 Ruthen auf einen Decimalzoll halten.

Die Linien zur neuen Straße werden auf die
Plane ebenfalls nach ihren Langen und Winkeln
genau aufgetragen, und ſchwarz punktirt.

Werden Stadte und Dorfer mit der neuen

Straße beruhrt, ſo werden vorher in denſelben

mit Zuziehung obrigkeitlicher und der Lage der

Oerter und ihrer Straßen kundiger Perſonen,

die Straßen mit Vorſicht und Ueberlegung aus—
gewahlt, durch welche kunftig die neue Straße

und Jaſſage gehen ſoll. Von dieſen Oetkern,
wenigſtens von den vorher ausgewahlten Straßen

und ihren Gebauden und ubrigen Gegenſtanden,
werden eben ſo genaue und ſpecielle Vermeſſungen

D 2
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und Plane oder Grundriſſe erfordert, als oben
von den Gegenden auf freiem Felde, wo die

Straße durchzieht, geſagt und verlangt worden.

JAlile offene und verborgene Waſſerleitungen

in den Straßen ſind, ſo wie die Queerſtraßen
nach ihrer Lage und Richtung in dieſen Grund—
riſſen auf. das genaueſte zu bemerken, und mit

ſthicklichſten Zeichen anzudeuten.

Der Maaßſtab zu einem ſolchen Grundriſſe
einer Stadt oder Dorfs muß großer ſein, als

zu den vorhingedachten Planen, und kann 10
oder 122 Ruthen auf einem Decimalzoll betragen.

ſ. 395.
Nach Beendigung dieſer Vermeſſungs-Arbei—

ten wird die ausgeſteckte Mittellinie der neuen

Straße, ſowohl in den Stadten und Daorfern,

als auf den freien Felde, von 10 zu 10 Ruthen
genau nivellirt; und davon ein Nivellirungs—

Pprofil angefertiget.
IJn unebenen und durchſchnittenen Terrain

werden die, zwiſchen jenen Hauptdiſtanzen von

10 Ruthen, noch etwa zwiſchen belegenen mierk-



lichen Erhohungen und Vertiefungen, beim Ri—

velliren noch beſonders mit bemerkt und in das
Profil eingetragen; ſo wie in jedem Profil die

Horizontallinie des Anfangspunkts, und auf

dieſer die Hohen bis zur Oberflache uber oder un—

ter derſelben, punktirt, und leztere mit Zahlen
nach Fußen, Zollen und Viertehjallen befchrieben

werden. Die Nummern der Diſtanzen und ihre
Langen werden ebenfalls mit Zahlen eingetragen.

Der Maaßſtab zu dieſen Profilen iſt in den

Langen der namliche, nach welchem die Plane

oder Grundriſſe dieſer Gegend aufgetragen und

gezeichnet ſind. Zu den Hohen braucht' man den

namlichen Maaßſtab, jedoch mit der Abanderung,

daß man die Ruthen jenes, hier nur Fuße be—
deuten laßt, und daß man denſelben nicht nach

der zehntheiligen, ſondern nach der zwolftheiligen

Eintheilung, verzeichnet und eintheilt, ſo wie
beim Nivelliren ſelbſt die Hohen nach zwolftheili—

gen Maaße genommen werden.

S. 36.
Vor dem Nievellement wird die Straße in



der Mittellinie, von 10 zu 10 Ruthen, mit 2
Fuß langen und oben gerade abgeſagten Pfahlen

ausgepfahlt, welche uberall ſo tief eingeſchlagen

werden, daß ſie genau alle gleich hoch, etwa 2
oder 3 Zoll uber dem Boden hervorſtehen. Dieſe

Pfahle werden mit Nummern in fortlaufenden

Zahlen bezeichnet, und erhalt der Pfahl ain An—

fangspunkte Nummer o, der folgende Nr. 1. u.

ſ. w. fort, und dienen dazu, die Diſtanzen ge—
nau zu beſtimmen, und die Stangen mit den

Tafeln beim Nivelliren darauf zu ſetzen, zu wel—

chem leztern Endzweck ſie alle gleich hoch uber

der Erde hervorragen muſſen, auch bei der Aus—

fuhrung des Baues ſelbſt, Erhohung und Ab—
trag bequem darnach zu beſtimmen.  Zwiſchen

dieſe Pfahle in der Mitte, alſo jedesmal von den

beiden nachſten 5 Ruthen entfernt, werden an—

dere Pfahle ohne Nummetn eingeſchlagen, welche

den Ort anzeigen, wo das Nivellirungs-Jnſtru-

ment hingeſezt wird.

ſ. 37. l

Ja
Zuweilen erfordern die Ungleichheit des Bo



2 5
dens und ſtarke Auhohen zu den Seiten der

Straße, auch andere Umſtande und Vorfalle,

daß man aueer uber die Straße ober ſeitwarts
derſelben nivelliren muß. Dieſe Queer- und

Seitennivellements werden an die gehorigen!
Punkte des Hauptprofils angeknupft und einge

tragen, und ihre Diſtanzen und Hohen eben ſo,
wie jenes, beſchrieben; auch im Plane oder

Grundriſſe werden ihre Richtungen nach den
Winkeln, die ſie mit der Mittellinie machen, und

die Diſtanzen nach ihrer Lauge eingetragen und

punktirt.

J h. 3 8.
Die Nivellirungstabelle, deren man ſich ſo

wohl bei der Arbeit auf dem Felde zum Eintra—
gen, als auch bei der Berechnung des Anſtet

gens und Falls bedient, und die auch nachher

bei den weitern Entwurfen und Ansfuhrung des

Baues zum Grunde gelegt wird, wird am be—
quuemſten und ſicherſten nach folgeuder Vorſchrift

eingerichtet.
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ſ. 39.
Nach diefen Planen, Grundriffen, Profilen

und Tabellen nun, und nachdem er ſich vorher

an Ort und Stelle von Diſtanz zu Diſtanz, durch

den genaueſten Augenſchein und Unterſuchung

aller Umſtande, von der Beſchaffenheit und Lage

des Terrains, uber welches die Straße gefuhrt

werden! ſoll ſowohl, als das zu beiden Seiten
liegenden, vornemlich in Ruckſicht des Zu- und

Abfluſſes des Waſſers, hinlanglich unterrichtet,

auch ſich dieſes alles aufgezeichnet und dadurch

eine gedrangte und zu ſeiner Abſicht paſſende Be

ſchreibung der Gegend verſchaft hat, berechnet

und beſtimmt der Baumeiſter oder Direkteur des

Straßenbaues den Abtrag und Erhohung der

Straße, das Steigen und Fallen derſelben, die

J

Breite und Tiefe der Seitengraben, und ihre An—

ſteigung und Abfall, die Lage und Anzahl, auch

die Weite und Hohe der Fluthengewolbe oder

anderer Waſſerableitungen, die Anzahl, Lage,

range und Weite der Communikationsbrucken zu

den Queerſtraßen, ſo wie der Feldbrucken zu den



Aeckern und dergleichen, und bezeichnet die Fla
che der neuen Straße in dem Nivellirungsprofil

durch eine rothe Linie, welche allenthalben, und

vorzuglich in den Punkten, wo Anſteigung und
Fall zuſammen grenzen, ſanft abgerundet und

ohne Ecken ſein muß, ſo wie die Straßenflache
ſelbſt  darnach ausgefuhrt werden ſoll. Alle

ubrige Stucke und Gegenſtande, ſo bei dem
Bau und der Ausfuhrung der Entwurfe vor—

kommen? werden eben fs:genau angeordnet und

beſtimmt, und dies alles zuſammen in protokol—
lariſche Form, zur Richtſchnur und Vorſchrift

der Unterbedienten, deutlich abgefaßt und be—

ſchrieben. Dieſe Vorſchrift heißt: das Diſ—
poſitions-Protokoli.

1. 40.
Mit dieſem Diſpotions-Protokoll iſt die

Diſpoſitions-Tabelle genau verbunden,
welche von dem Anfangspunkte der Straße oder

eines Abſchnitts derſelben, und des Nibvelle—
ments an, und von da ausgehend, den Ab—

fall und Auſteigung der Straßeuflache von Di—



ſtanz zu Diſtanz, die Hohe der Ordinaten auf
der Horizontallinie, und die Hohe des Abtrages

oder der Erhohung ebenfalls auf jede Diſtanz von

10 Ruthen, nach Fußen und Zollen, in ver—

ſchiedenen Kolonnen enthalt; und. worinn zu—

gleich nachgewieſen wird, wohin die abzutragen—

de Erde hinzufahren, und wie dieſelbe zu ver
theilen und die Erhöhung damit vorzunehmen,
auch das etwa fehlende Erdreich zur Erhohung

herzunehmen iſt. Nachſtehendes Muſter wird

einen deutliche Begriff von einer ſolchen Tabelle

geben.

 Ordinaten ſind hier die ſenkrechten Linien, ſo man
ſich von der Horizontallinie des Anfangspunkts bis
an die Oberflache der. Straße denken kann. Der
Aüsbrua iſt aus der hbhern Geometrie hergenommen.
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Liegt der Anfangspunkt der Straße oder

eines Abſchnitts derſelben, niedriger, als die
folgenden  Diſtanzpunkte; ſo wird. die Hohe oder

Lange der Ordinaten, uber der Horizontallinie

beſtimmt; iſt aber das Gegentheil und liegt der

Anfangspunkt hoher, als die folgenden Diſtan.

zen, ſo muß auch die Hohe der Ordinaten oder

ihre Lange, unter der Horizontallinie beſtimmt
werden, damit die Diſpoſitions— Tabelle nicht

dunkel und unverſtandlich wird.

g. 4tI.
Ehe ich zur Arbeit an der Straße ſelbſt uber—

gehe, muſſen zuvor ein Paar Worter erklart
werden, deren man ſich der Kurze wegen, oft zu

bedienen pflegt. Grundplanunm heißt der
gewachſene Boden, oder die Oberflache der alten

Straßze, Felder, Wieſen oder Aenger u. d. gl.

woruber die neue Straße und Chauſſee angelegt

wirb.
Planun, ſchlechthin, oder Planum der

Straße, und Planum der Chauſſee,
iſt die durch Kunſt und Arbeit erhöhete oder. ab

b
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getragene, und nach Anſteigung und Abfall re—
gelmaffig geebnete oder planirte Flache der neuen

Straße, worauf die Chauſſe oder das Stein

pflaſter zu liegen kommt.

Hier kann ich zum beſſern Verſtehen des Fol—

genden, auch uber einige Materialien etwas

ſagen.
Kiesgrand beſteht aus kleinen Kieſel und

14andern harten auch zuweilen Edelſteinen, ſo in
der Große der Linſen und etwas kleiner, der

Erbſen, Taubeneier und Walſchen Nuſſe unter—
einander gemiſcht, theils in Bachen und Fluſſen,

und theils in ganzen Floözen oder ſchichtweiſe,

in der Erde angetroffin werden, und welche
keine, oder doch nur ſehr wenige fremde, erd—

artige und auflosbare Theile und feinen Sand

bei ſich fuhren.

Die großere Art dieſer Steinchen, etwa von

der Große der Walſchen Nuſſe bis zur Große der

Huhnereier, auch wohl noch etwas großer,

heiße ich: Kies, ſchlechthin.



Die noch großern Steine dieſer Art, werden

unter den Namen Kieſelſteine, Wockenſteine

u. ſ. w. begriffen.

5. 4a.
Vor dem Anfange der Arbeit am Planum,

wird auf jede 1o9 Ruthen Lange in der Mittel

linie der Straße, eine lange gerade mit einem
Kreuzfuß verſehene Stange ſo tief, als der etwa

nige Abtrag erfordert, und feſt eingegraben,
und dieſe Stangen ſammilich genau in der Linie

eingerichtet.

Zwiſchen dieſen Stangen in der Mitte, alſo
50 Ruthen von jeber entfernt, wird, ebenfalls

genau in der Mittellinie, ein ſtarker Pfahl mit

Gewalt und ſo tief, als nothig und moglich ein—

geſchlagen, und an beidben der Ab oder Auftrag
nach der Diſpoſitionstabelle genau bemierkt.

Zu dieſem Endzwecke wird beim Abtrage,
ehe der Pfahl oder Stange eingeſezt wird, an

dem Orte ein Fleck Erde der Diſpoſitivnsmaſſi—

gen Tiefe des Abtrages gleich, ausgegraben,

denn die Stange oder Pfahl eingeſezt, lezterer
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mit der Hohe des Planums gleich, abgeſchnitten,
und an der Stange dieſe Hohe mirtelſt eines ein—

geſchnittenen feſten Merksmahls angedeutet.

Beim Auftrage werden Stangen und Pfahle,

ohne vorheriges Ausgraben des Grundplanums,

tief und feſt eingeſezt, und die Hohe des Planums,

ſo nach der Diſpoſitionstabelle vermittelſt des Auf—

trages erlangt werden ſoll, wie vorher geſagt,

daran bemerkt.
Dieſe Arbeit inuß mit egroßer Genauigkeit

ausgefuhrt werden, und koinmen dabei die vom

Nivellement her noch ſtehenden numeriten Diſtanz—

oder Nivellirungs-Pfahle ſehr zu ſtatten, wes
halb auf deren unverruckte Beibehaltung /bis zur

Planitungsarbeit, ſehr zu halten jſt.

ſ. a43.
Hierauf wird die Straße mit ihren Seiten

graben und deren Doſſements, ſo wie die Doſſe—

ments der Einſchnitte und der, durch vorkommen—

de Grunde und Vertiefungen aufzuwerfenden

Damnme, nach der jedesmaligen beſtimmten und

veranderlichen Breite, von z zu 5 Ruthen mit
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kleinen Pfahlen abgeſteckt, und, zu beiden Sei—

ten nach einer Tracirleine durch kleine Rinnen in

dem Boden, tracirt und begranzt.

Da, wo die Straße in einer Schlangenlinie

um einen Berg oder Anhohe und dergleichen her—

umgefuhrt wird, und in den. Bogen, womit die

einzelnen geraden Linien derſelben zuſammen ge,

hangen werden, wird die Mittellinie. nach der
möglichſt bequemſten, ſanfteſten und, ſchonſten

Bogenwendung, von RAuthe zu Ruthe, und
eben ſo die außerſten Granzen zu beiden Seiten

abgepfahlt, und leztere nachhrr, wit.oben ge—

ſagt, tracirt.
ſ. A44.

Nachdem dieſes geſchehen, wird alles abzu
tragende Erdreich, von 5 zu 5 Ruthen Lange,
nach Schachtruthen genau berechnet, wobei die

Diſpotionstabelle, und, in unebenen Gegenden,

das Nivellirungs-Jnſtrument zur Hand genom—
men werden muſſen. Ein gleiches geſchieht mit

dem Jnhalt der Graben; und beides wird in
eine Tabelle eingetragen, deren erſte Kolonne die



Diſtanzen in fortlaufenden Nummern und hal—
ben Nummern, die zweite den Juhalt des Ab—

trages in der ganzen Breite der Straße und der

Graben, bis auf die. Hohe des Planums, die
dritte den Jnhalt der Graben unter dem Pla—

num, und die vierte die Summe des Jnhalts
beider, alles nach Schachtruthen, zu 144 Ku—

bikfuß, beſtimmt, enthalt.

Reicht die abzutragende und die aus den
Graben auszuhebende Erde chin, um allen Auf—

trag damit zu beſtreiten, ſo ware eine beſondere

Berechnung des leztern uberfluſſig: muß aber in

den auszuhohenden Grunden, zu dem Danim der

Straße noch Erde von andern Orten in der Nahe

zugenommen werden, ſo iſt es uothwendig dieſen

Mangel an Erde nach Kubiktinhalt zu wiſſen,

und deshalb wird der Auftrag eben ſo berechnet,

wie vom Abtrage geſagt iſt, und deſſen Jnhalt
in eine funfte Kolonne obiger,Tabelle eingetra—

gen, welche dadurch folgendes Anſehen erhalt..
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Nach dieſer Tabelle kann nicht blos die ab
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zutragende, ſo wie die Grabenerde, ſondern auch
die zur Erhohung fehlende Erde, mit Beſtimmt-—

heit und Gewißheit an die Arbeiter nach Schacht—

ruthen verdungen werden; denn aus der Summt

E 2
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des Junhalts der Erde, die der Abtrag und
die Graben liefern, verglichen mit der Summe

des Jnhalts der zum Auftrage erforderli—
chen Erde laßt ſich der Jnhalt der fehlenden

und anderwarts herzunehmenden Erde leicht

beſtimmen.

1. 4595.
Die obige Beſtimmung des Auf-und Abtra—

ges von 5o zu go Ruthen, wurde bei der Ar—
beit nicht hinreichend ſein, und muß dieſes we—

nigſtens alle 1o Ruthen geſchehen. Zu dieſer

Abficht laßt man neben den Nivellirungs-Pfoh—

len, andere großere Pfahle feſt eiuſchlagen, be—

merkt an denſelben die Hohe des Auftrages, und

laßt ſelbige ſodann mit dieſer gleich, gerade ab—

ſagen.

Jn den Gegenden, wo abgetragen werden
ſoll, laßt man quéeer durch die Straße in der

ganzen Breite derſelben und der Graben, einen

der Tiefe verhaltnißmaſſigen breitern oder ſchma—
lern Graben ziehen, deſſen Sohle wagerecht und

genan ſo tief gusgehoben wirb, als das Pla—



num nach der Diſpotionstabelle und dem Pro—

fil zu liegen kommen ſoll, und ſchlagt in der

Mitte deſſelben einen Pfahl, mit der Tiefe des
Planums und der ſelbige bezeichnenden Graben—

ſohle, gleich ein. Von dieſen Hauptdiſtanzen

oder ganzen Nummern aus, wird nun die Tiefe

des Planums auch bei den halben Nummern,
oder den mittlern Pfahlen auf 5 Ruthen, eben

ſo genau und durch ſelbige Queergraben und ein

geſchlagene Pfahle, wie oben bei jenen, beſtimmt

und angemerkt.

4 g. aG. i
/Nunmeht kann zur Arbeit am Planum ſelbſt

geſchritten werden.

Der Anfang wird damit gemacht, daß die
Einſchnitte nach der- ganzen Breite der Straße
und der Graben, mit der feſtgeſezten und durch

obige Vorarbeiten bereits demerkten Hohe des

Planums gleich, nach Schachten von 5 Ruthen

kange, regelmaſſig abgetragen, und die Erde
nach den beſtimmten Platzen gefahren, und da—

ſelbſt zum Auftrage angewandt wird. Nachher
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und gleich hintendrein werden die Graben nach

ihren vorſchriftsmaſſigen Gefalle und Doſſirung,

jedoch nur roh ausgebracht, und die daraus ge—

nommene Erde ebenfalls zum Auftrage mit ver—

braucht.

5. a7.“
Bei dieſer rohen Aushebung der Graben

bleibt aber, ſowohl an den Doſſements, als in

der Sohle derfelben noch etwas Erde, etwa zwei

Zoll ſtark, ſtehen, welche ukch vollendeter Chauſ
ſeearbeit zur volligen Erhohung der Banketts und

Sommerwege gebraucht wird.

Auch an den Orten, wo das Planum auf—
getragen wird, werden die Graben in dieſer Art
gleich mit ausgehoben, und die Erde daraus

zur Erhohung gebraucht.

9. 4s.
Jn trocknem Terrain wird die Erhohung

ohne alle Vorbereitung, auf den gewachſenen

Boden aufgetragen.

Jn ſumpfigem und Moorboden aber, wird,
in der Breite der untern Anlage des Dammes auf



dem Grundplanum, uit Jnbegriff der Doſſe—
ments der Graben zu beiden Seiten unter dem—

ſelben. bis auf ihre Sohlen, das untaugliche

Terrain, nach Verhaltniß ſeiner Tiefe bis
auf feſtern Boden, vorher, 2, 3, auch wohl
mehrere Fuß tief, ausgegraben, und die dadurch

entſtandene Hohlung, wo maoglich mit Sand,

Kiesgrand, groben Kies, Schlacken, oder
Steinboden und Steinſchutt, oder, wenn der—

gleichen Materialien in der Nahe nicht zu haben
ſind, mit andern feſten Erdarten ausgefullt,

und feſtgeſtampft.
Auf dieſes Fundament wird ſodann mit der

Erhohung fortgefahren, alles feſtgeſtampft, und

nach Verhaltniß der mehr oder minder ſchlechten

Beſchaffenheit des Bodens im Grunde, und der

Hohe des Dammes, das Planum auf jedem
Fuß Erhohung noch 4 bis 6 Zoll hoher ange

legt, als ſolches nach Beſtimmung des Steigens

und Fallens der Straße bleiben ſoll, damit man,

nach erfolgter gewiſſen Seukung des Planums

in einem ſolchen Boden, nicht gemuſſiget iſt,
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daſſelbe vor der Chauſſeearbeit noch einmal zu

erhohen.

Bei feſtem Boden im Grunde, giebt man in

der Regel auf jeden Fuß Hohe des Auftrages,
2 Zoll zum Senken zu, im AÄbtrage aber gar

nichts.

g. 49.
Das Loßhacken und Ausgraben der Erde,

und der Tranſport verſelben., wird bis auf 60
Ruthen weit, mit Handkarren im Verding nach

Schachtruthen bewerkſtelliget.

Auf Entfernungen uber Go Ruthen wird der
Trauſſport der Erde mit einſpannigen Pferdekar

ren, ſo mit einer Gabel und zwei Radern ver.

ſehen ſind, und hinten eniedergekippt werden

konnen, ebenfalls nach Schachtruthen, nebſt
Loßhacken, Ausgraben und Aufladen, verdun—

gen. Die Kaſten dieſer Karren ſind hinten
mit einem Sturzbrett verſehen, welches beim
Abladen herausgenommen werden kann.



Die durch Handkarren zum Auftrage im Ver—

ding angefahrne Erde, wird durch Tagelohner

ausgebreitet und planirt, ſo, daß ſolche Lagen—

weiſe, etwa 4 bis 6 Zoll hoch, nach Beſchaf-

fenheit des Bodens und der Witterung, locker
uber einander zu liegen kommt, und dann durch

andere Tagelohner.mit Stampfen recht feſt ge—

ſtanipft; wobei nicht eher eine friſche Lage wie-

der aufgebracht werden darf, bis die vorher auf—

gebrachte vollig feſtgeſtampft iſt. Zu 20 Hand

karren werden zu dieſem. Endzweck etwa 2 Pla
nirer und 2 bis 3 Stampftt erfordert.

51.
Die durch Pferdekarren, gleichfalls im Ver

ding, aufgetragene Erde,, wird eben ſo durch

Tagelohner planirt und, auf etliche Ruthen
Lange ſchrage abfallend, flach ausgebreitet, aber

nicht geſtampft. Die Pferde und Karren, ſo
.zum Tranſport gebraucht werden, treten uünd

fahren ſolche hinlanglich zuſammen, daß kein
weiteres Stampfen nothig iſt. Weshalb die

—J



Fuhrleute angewieſen werden, bei jeder Fuhre,

ſowohl hin als zuruck, eine andere Spur ein

zuſchlagen.

2 g. 2.Beim Planiren und Stampfen der durch

Hand- und Pferdekarren aufgetragenen Erde,
ſind darum Tagelohner zu gebrauchen, weil dieſe

Arbeiten von Entrepreneurs vernachlaſſiget wer—

den, wodurch der Damm an Feſtigkeit verliert,
und ſich mehr als gewohnlich ſenket und ſacket.

53
Zu den außern Doſſements der Erhohungen

muſſen die fetteſten und bundigſten Erdarten, ge—

nonimen werden, damit ſelbige dem Druck hin—

langlich und mehr widerſtehen konnen, als bei

leichten und loſen Erdarten moglich iſt, und da,

mit ſie von dem abflieſſenden Regenwaſſer nicht

ausgeſpult werden. Zu dieſem Endzweck wer

den alle dergleichen Doſſements vom Grunde aus

2 bis z Fuß breit, von den beſten Erdarten,.
Lagentheiſe durch Tagelohner feſt aufgeſtampft.



ß. 44.
Bei hohen Dammen und in Ermangelung

tauglicher Erdarten zu den Doſſements, und
aus andern ahnlichen Grunden, wird es zuwei

len nothig, die Doſſements der Erhohungen mit

Raſen zu verſetzen. Dits Veiſetzen mit Raſen

kann auf zweierlei Art geſchehen; einmal auf

die breite Seito, weun tumlich die einzel—
nen Raſen nach der Schrage der Doſſements vor

und dicht an denſelben hinauf, auf die breite

Seite im Verband, wie eine einfache Mauer von

gebrannten Steinen, uber einander gepackt, und

mit kleinen Pfahlen ſowohl unter ſich, als mit

den Doſſements vernagelt werden; oder auf

die hohe Kante, wenn die Raſen auf die
hohe Kante uber und neben einander, und mit

der breiten Seite an den Doſſements hinauf ge—

legt; und an denſelben ebenfalls vernagelt

werden.

Erſtere Art iſt dauerhafter und widerſteht

dem Druck mehr, als leztere, und die Umſtan—

de, unter denen eine ſolche Raſenverſetzung an—
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gebracht wird, muſſen entſcheiden, welche Art
in jedem Falle anzuwenden iſt. Die Raſen wer—

den zu dieſem Gebrauch gewoöhnlich 1 Fuß lang

und breit, und 4, 5, bis 6 ausgeſtochen.

5S. 55.4
Bei hohen Dammen durch ſumpfigen Boden,

iſt es vorzuglich gut, wenn das Planum ein

halbes oder ganzes Jahr der Witterung ausge—

ſezt liegen bleibt, damit ſich der loſe Boden im
Grunde ſowohl, als inin Auftrage gehoörig feſt—

ſetzen und ſacken kann, ehe mit der Chauſſee—

arbeit darauf fortgefahren wird.

Auch in allen ubrigen Fallen, wo die Straße

erhohet werden, muß, Hiſt esrvon; großem Nutzen

und gereicht zur Feſtigkeit derſelben, wenn das

Planum wenigſtens etliche Monathe vorher an—

gefertigt, und darnach beregnet und befahren

werden kann, bevor die Chauſſee- und Stein—

dammarbeit angefangen wird.

8. 56.
Das Planum zum Steinpflaſter wird 6 Zoil

hoher angelegt, als wenn Chauſſee darauf kommt,
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damit bei der verſchiedenen Starke des Pflaſters

und der Chauſſee, beide in der Oberflache gleiche

Hohe erhalten.

8. 57.
 Jn der Regel wird das Planum der Straße,

der Breite nach, ganz wagerecht gemacht; wenn

ſelbige aber; um einen hohen Berg herum mit
ſtarker Anſteigung gefuhrt werden muß, ſo iſt

man beim Herunterfahren in Gefahr, daß die
Rader ausweichen und die Wagen in die Tiefe

hinunter geſturzt werden, und zwar um ſo mehr,

je kurzer die Wendungen der Straße um den

Berg, und je ſtarker die Anſteigung derſelben

iſt. Man gibt deshalb dem Planum in dieſem

Falle auf jede Ruthe Breite, eine Jnklinativn

von 3 Zoll gegen den Berg; welches in der
Breite der Chauſſee, zu 24 Fuß, GZoll betragt,

und hinlanglich iſtt, um das Fuhrwerk beim

Herunterfahren zu ſichern.

ſñ. 58.
Es konnen alle mogliche Erdarten zum

Straßenbau gebraucht werden: freilich hat eine

Ê
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Art Vorzuge vor der andern; allein, wenn
man eine gehorige Vermiſchung der guten und
ſchlechten trift, ſo ſind ſie alle zu gebrauchen,

ſelbſt der todte Sand nicht ausgenommen. Auch

vie Erde aus Mosr- und Torfbruchen laßt ſich

durch Austrocknen, durch Vermiſchen mit an
dern bindenden Erdarten und durch Stampfen,

haltbar und zum Straßenbau tauglich machen.

Es iſt allerdings bei dem Gebrauche der ver—
ſchirdenen Erdarten einRutkrſchied zu machen,

und dahin zu ſehen, daß jede derſelben an einem

ſolchen Orte und in ſolcher Lage angewandt wer
de, wo ſie ihrer Ratur und Eigenſchaften nach,

am feſteſten werden und bleiben kann; damit

man Moor- und Torferde nicht im Grunde luiid

an ſolchen Orten brauche, die der Naſſe und
dem Waſſer anhaltend ausgeſezt ſind, und den

trocknen Sand nicht oben auf das Planum und

in die Doſſements bringe.

1. 39
Den Damm der Straße, wenigſtens in

einer gewiſſen Hohe, beſtandig trocken zu erhal
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ten und wider alle mogliche Ueberſchwemmungen

zu ſichern; zu dieſem Endzweck denſelben hin—
langlich zu erhoöhen, und die Graben und andere

Waſſerableitungen gehorig weit und tief anzu—

legen; die Erdarten von entgegengeſezten Eigen—

ſchaften gehorig zu vermiſchen, und jede an dem

Orte anzuwenden, wo ſte ausdauert und die
mehrſte Conſiſtenz erlangt; die Boſchungen gehorig

fiach anzulegen und genugſam'zu befeſtigen, und

alle Erhohungen recht feſt zuſammen zu ſtam—

pfen und zu fahren;  dies ſind Hauptſachen, und

bei Beobachtung derſelben alle Erdarten gut.

ſh. bo.
Naeachdem das Planum regelmaſſig erhohet

und abgetragen, eine Zeitlang der Witterung
ausgeſezt gelegen hat, auch wohl befahren wor—

den, und nun abermals nach der beſtimmten

Steigung und Fall aufs neue geebnet iſt, wird
Wnit dem eigentlichen Chauſſeebau darauf ange—

fangen.
tu dieſem Endzweck werden die Boordſteine

von 15 bis 18 Zoll hoch, und nicht unter 3 bis
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4 Zoll dick, aus den vorrathigen Steinen aus—

geſucht, und, ſoviel ſich mit dem Mauerham—
mer thun laßt, an den Ober- und Seiten-Kanten,

gerade gehauen und bearbeitet, damit ſelbige
dichte zuſammen ſchließen, und oben einen gera

den Boord geben.
5. G1I.

Jn der beſtimmten Breite und Lage der
Chauſſee, werden hierauf zu beiden Seiten etwaä

1 Fuß tiefe Rinnen oderleine Graben eingegra

ben, worinn die Boordſteine nach der. Schnur,

ſenkrecht und ſo eingeſezt werden, daß ſie 6 Zell

hoch uber das Planum heraus ragen, und die
Entfernung zwiſchen ihren auſſern. Kanten der

Breite der Chauſſee gleich iſt; alsdann mit der
ausgegrabenen Erde wieder ausgefullt, und ſo

hiermit die Boordſteine von beiden Seiten und
von oben feſt und gerade geſtampft.

Wo das Planum in der Breite horizontal iſt,

werden auch die Boordſteine mit den obern Kan—

ten gegen einander uber nach der Wage geſezt;

hat aber das Planum in der Breite nach einer
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Seite Jnklination, wie oben 8. 57. bei den
Straßen an den Abhangen der Berge bemerkt und

vorgeſchlagen iſt, ſo muſſen auch die Boordſteine

zwar ſenkrecht, aber nach eben der Jnklination,

die dem Planum in der Breite der Chauſſee gege—

ben worden, eingeſezt werden. 2

Zu beiderlei Behuf dient eine genaue Sez—
wage von 24 bis 25 Fuß lang, auf deren etwas
breiten Arme nicht blos die ſenkrechte Linie, wor—

auf der Faden mit dem Gewicht einſpielt, wenn
das Richtſcheid der Wage horizontal liegt, ſon—
dern auch  noch eine Linie verzeichnet iſt, worauf

das Einſpielen des Fadens die beſtimmte Nei—

gung des Planums und der Boordſteine, z. B.
von 6 Zoll anzeigt. Solche Wagen muſſen von

gutem trocknem Holze mit aller Genauigkeit ver—

fertigt, und beim Gebrauch ofters gepruft wer—

den; es konnen auch mehiere Jnklinationslinien,

etwa von Zoll zu Joll bis 9 Zoll, darauf gezo—
gen, und ſelbige dadurch fur mehrere Falle

brauchbar gemacht werden.

F
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Nachdem die Boordſteine auf dieſe Art ge—

ſezt ſind, wird das Planum innerhalb derſelben,
an den Voordſteinen 3 Zoll tief und nach der

Mitte zu auslaufend, ausgegraben und bogen—

formig abgerundet. Die ausgegrabene Erde

wird zu beiden Seiten auf die Banketts gebracht,

und daſelbſt feſtgeſtampft.

g. 63.
Hierauf wird die erſte Grundlage von Stei

nen gelegt, welche an den Boordſteinen 4 bis 5

Zoll und, allmahlig anlaufend, in der Mitte

bis 10 Zoll ſtark wird. Die Steine dazu muſ—

ſen ſo viel moglich iſt, ſp Aroß. und dick ſein,
daß ſie auf die flache Seite gelegt, die vorge—

ſchriebene Starke der Grundlage hervorbringen,

da dunne Steine auf die hohe Kaute geſezt,
durch den Druck der Fuhrwerke auf der Chauſſee,

leicht in die Erde eingetrieben werden, und Ver—
tiefungen in der Chauſſee verurſachen.

Dieſe Steine werden regelmaſſig und dichte
an einander gelegt, wie in einer trocknen Mauer,



damit ſie ſich nicht ſchieben und auseinander wei—

chen können, weshalb ſie auch nachher noch
mit kleinen Steinen, ſo mit eiſernen Hammern

dazwiſchen geſchlagen werden, feſt ausgekeilet

und verzwickt werden muſſen.

ſ. 6G4h.
Hieruber nun kommt die zweite Lage von

Steinen, an den Boordſteinen 3 Zoll und in der
Mitte 4 bis,5 Zoll hoch, welche mit großen
eiſernen Hammern, bis zur Große einer geballten

Fauſt, oder etwas größer, zerſchlagen werden.

g. Bjz.
ueber dieſe wird eint dritte Lage von Stei—

nen, in der Mitte 3 bis 4 Zoll, und an den

Voordſteinen bis 2 Zoll hoch, gebracht, und
ebenfalls zerſchlagen, aber etwas kleiner, als

die zweite Lage, ohngefahr in der Große wie

Ganſeeier oder etwas großtr. Beim Zerſchlagen
der Steine und vorzuglich der von der dritten

Lage, muß zugleich dahin mit geſehen werden.

daß. die außere Wolbung der Chauſſte heraus—

gebracht wird.

82
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ñ. 66.
Ueber' die dritte zerſchlagene Steinlage wird

zulezt noch eine Lage ganz kleiner Steine in der

Dicke von mbis 1J Zoll gebracht, und damit
die Chauſſee vollig bedeckt und regelmaſſig abge

wolbet. Dieſe Steine zur oberſten Bedeckung
und Ausfullung der, zwiſchen den großern Steiü—

ſtucken der dritten Lage nach befindlichen Zwiſchen
raumen und Locher in der Oberflache, werden

vorher auf großen harten Gteinen, iſo zur Un

terlage dabei dienen, mit eiſernen Hamniern klein

zerſchlagen, und haben die Große etwa von einer

Walſchennuß bis zu einem Huhnerei.

Statt dieſer zerſchlagenen Steine, kann der
oben ſ. a1. beſchriebene Kies, im Fall derſelbe

zu haben iſt, ſehr vortheilhaft zur obern Bedek—

kung der Chauſſee angewandt werden. J

ſ§. GT7.
Nach dieſen Beſtimmungen und Vorſchriften

wird die ganze Steinmaſſe an den Boordſteinen

9 und in der Mitte 18 Zoll hoch, und iſt die
Chauſſee in der Mitte 12 Zoll hoher, als die



„Boordſteine, und im flachen Bogen regelmaſſig

abgerundet, welches die Wolb ung derſelben

heißt.
ſ. 68.

Dies gilt von einer Chauſſee von 24 Fuß

breit; ſo wie die Breite.aber geringer wird, kann

auch die Steinmaſſe in der Dicke abnehmen. Auf

2 Fuß kann man hierbei.in der Mitte einen gan—

zen, und an den Seiten einen halben Zoll an der

Hohe der Steinmaſſe abbrechen; ſo, daß eine

Chaufſſte von 22 Fuß breit, in der Mitte 17
und an den Seiten 82 Zoll; eine Chauſſee von

20 Fuß Breite, in der Mitte 16 und an den

Boordſteinen 8 Zoll, und eine Chauſſee, deren

Breite nur 18 Fuß betragt, in der Mitte 15
und an den Seiten 74 Zoll zur Hohe oder Dicke

der Steinmaſſe erhalt.

8. 69
Bei einer Anſteigung oder Abfall der Chauſſee,

ſo 4 Zoll auf jede Ruthe Lange uberſchreitet,

pflegt man in der Hohe der außern Wolbung ab—

zubrechen, uüd ſelbige bei 5 Zoll Steigung oder
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Fall auf eine Ruthe, zu'ti Zoll, bei 6 Zell

Steigung oder Fall, zu 1d Zoll, bei' 7 Zoll
Steigung, zu 9 Zoll, und bei z Zoll Steigung
oder Fall, zu 8 Joll feſtzuſetzen.

Die Hohe oder Starke der Steinmaſſe in

der Mitte, bleibt dabei unverandert und die
namliche, wie in ebenen Gegenden, nach den

Seiten aber nimmit.die Starke der Steinmaſſe

allmahlich zu, und wird an den Boordſteinen
gerade um ſo vleldgsoll:dicker, als an,der Wol
bung abgebrochen ſind.! Hiernach erhalt die

Chauſſte bei 5 Zoll Steigung auf jede Ruthe,

und,11 Zoll Wolbung, eine Steinmaſſe, in der

Mitte ven 18 und an den Boordten von'no Zoll
ſtark; bei 6G Zoll Steigung und io Zoll Wol—

bung, eine Steinmaſſe, in der Mitte von 18

und an den Boordten von i1 Zoll; bei 7 Zoll
Steigung und 9 Zoll. Wolbung, in der Mitte
eine Steinmaſſe von 18 Zoll, und an den Boord—

ten von 12 Zoll, und endlich bei 8 Zoll Stei—

gung auf eine Ruthe Lange, und 8 Zoll außern

Wolbung, wird die Steinmaſſe der Chauſſee in
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der Mitte 18 und an den Boordſteinen 13 Zoll
ſtark. Mehr als 8 zZoll auf eine Ruthe darf die

Steigung nie betragen.

Jch kann nicht mit Geweißheit ſagen, ob der

Nutzen der verminderten Wolbung einer Chauſſee,

bei ſtarker Anſteigung oder Fall, groß iſt, oder

nicht.

§ö. 70.
Die Chauſſeearbeit wird jedesmal an den

niedrigſten Stellen des Planums angefangen, und

ſo berganwarts damit fortgefahren, und auf

den hochſten Auhohen geſchloſſen, auch daſelbſt,

wenn die Lage ſoöriſt, von beiden Seiten derſel

ben, aus den niedriger liegenden Gegenden der

Straße, zuſammen geſtoſſen. Berganwarts

laſſen ſich die Steine feſter zuſammen ſchlagew

als bergabwarts.

G. 71.
Es gereicht zwar zum ſchnellern Fortgang der

Chauſſeearbeit, wenn ſie auf die erſte Grundlage

gleich die ganze erforderliche Steinmaſſe mit

einemmahl aufgebracht und zerſchlagen wird,



aber nie zur Feſtigkeit der Chauſſee: denn es

werden bei dieſer Hohe die Steine nie ſo klein
und ſo feſte zuſammen geſchlagen, als erforder—

lich iſt, und geſchehen kann, wenn man ſolche
in zwei Lagen uber einander ſchlagt. Die Chauſ—

ſee ſackt ſich, wenn Laſten daruber gehen, und

bekommt Vertiefungen, welches ſehr nachtheilig

iſt, und vermieden werben muß. Wenn man

auch an der Hohe der Steinmaſſe zum Nachſak—

ken und Senken etwas zugeben wollte, ſo ge—

ſchieht lezteres doch nicht gleichmaſſig, ſondern

es entſtehen an vielen Orten Vertiefungen, welche

der Grund zu manchen Uebelt ſind.

S. 72.
Die regelmaſſige Wolbung der Chauſſee her—

auszubringen, dient eine Leere, ſo von Bret—

tern ſo lang, als die Chauſſee breit iſt, gemacht,

und nach der beſtimmten Wolbung bogenförmig

ausgeſchnitten und gerundet wird; an beiden

Enden werden 3 Fuß lange Handgriffe daran ge—

nagelt, vermittelſt welcher ſie auf die Boord—

ſteine queer uber die Chauſſee geſezt, und ſo die

J



Wolbung darnach beſtimmt und angeordnet wer—

den kann.

ſ. 73.
Ganz zulezt wird die Chauſſee noch mit Kies—

grand oder Sand uberzogen.

Die Hohe dieſer Bedeckung laßt ſich nicht

allgemein feſtſetzen. Jede Grand-und Sandart
hat wenigſtens etwas, die eine minder die andre

mehr, Erd und andere heterogene Theilchen

bei ſich, die von der Feuchtigkeit und den Fah—

ren aufgeloßt und im Schlamm verwandelt wer—

den; ſelbſt der reine Kiesgrand und noch mehr der

feinere Sand, werden durch die Wagenrader in
Staub zermalmet, und verurſachen bei feuchter

Witterung Schlamm auf der Chauſſee. Dieſen
muß man aber ſehr zu vermeiden ſuchen, und

deshalb in der Wahl des Kiesgrandes auſſerſt

behutſam ſein; hat man aber keine Wahl, und
miuß man Gegentheils nehmen, was man in der

Nahe haben kann, ſo iſt alle Vorſicht anzuwen—

den, daß die Bedeckung nicht zu hoch aufgetra.

gen wird.

5



„Hatte man recht reinen und ausgewaſchenen

Flußſand, oder ſolchen Kiesgrand aus einem

Fluße; ſo glaube ich wohl, daß man ihn 2 bis
z Zoll hoch auf die Chauſſee bringen konnte, ohne
nachtheilige Folgen und Verſchlemmung befurch—

ten zu durfen; von gegrabenen Kiesgrande aber,

und wenn er auch noch ſo rein zu ſein ſcheint,

wird die Bedeckung nicht uber 1 bis 1 Zoll hoch

ſein durfen.

 Beſteht eine Chauſſee aus Kalkſteinen, und
man hat keine gute Kiesgrand oder Sandarten

in der Nahe, ſo kann die Bedeckung lieber ganz

wegbleiben: denn dieſe Steine werden ſelbſt ſehr

leicht zermalmt und aufgeloßtt, und bringen
Staub und Schlamm in ſolcher Menge auf die

Chauſſee, daß deren Vermehrung durch eine un—

reine Bedeckung fuglich entbehrt werden kann.

Erdarten wurde ich, auch bei den harteſten Ma-
terialien zur Chauſſte, niemals zur Bedeckung an—

wenden.
Eine Chauſſee ohne Bedeckung von Kies—

grand, Sand oder dergleichen, hat die Unbe—
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quemlichkeit, daß Anfangs, ehe ſie feſte gefahren

iſt, Pferde und Geſchirre mehr darauf leiden,

als wenn ſie bedeckt iſt; dies iſt aber auch der

groößte Nachtheil, den man hiervon zu erwarten

hat, und der von keiner langen Dauer iſt, da
ſich die oberſten Steine auf der Chauſſee, unter

den Radern bald glatt reiben, und feſt ſetzen.

8. 74.Bei Regen und Schnee ſammelt ſich das

Waſſer unter der Chauſſee auf dem Planum,

weshalb dieſes auch, wie oben h. 13. gelehrt, in

Steigung und Fall beſtandig abwechſelt. Wird

dies Waffer aber gar nicht weiter abgefuhrt, ſo

weicht es das Planum, vorzuglich an den Boord

ſteinen auf, und bei ſtarker Steigung reißt es
daſſelbe gar aus, ſpuhlt das Erdreich Stellen—

weiſe weg, und verurſacht ſo das Nachſinken
der Grundlage und ganzen Chauſſete. Um dieſes

zu verhuten und das Waſſer, nach Verhaltniß
des Abfalls, genugſam abzuleiten, werden un—

ter der Chauſſee und Banketts auch Sommer—
wege, wo dergleichen iſt, durch, ſogenannte



Waſſerfange angelegt, welche das Waſſer
in die Chauſſeegraben abfuhren. Dieſe Waſſer—

fange werden nach zwei ſchragen unter der Mitte

der Chauſſee in einem ſtumpfen Winkel zuſam—

menlaufenden Linien, angelegt, Fig. 3. und 4.
Sie werden G Zoll im Lichten weit, und 6 Zoll

hoch im Boden mit dunnen Steinplatten feſt aus—

gelegt, an den Seiten mit großen dicht anein—

ander ſchlieſſenden Steinen verſezit, und oben
mit breiten Steinen zugedeckt, und kommen ſo

tief zu liegen, daß ihre obere Bedeckung, unter

der Chauſſee mit dem Planum gleich hoch, unter
den Banketts oder dem Sommerwege aber ſo

liegt, daß noch einige Zoll hoch Erde daruber
getragen werden kann.

An der Seite des Abhanges des Planums,

wird hinter den Steinen, womit der Waſſerfang

verſezt iſt, noch etwa 1 Fuß breit, und ſo tief
bis unter den beſezten Boden deſſelben, das Pla—

nunm ausgegraben, und mit Thon wieder ausge-

ſtampft, damit das verſammelte Waſſer nicht



durchziehen, und unterhalb des Waſſerfanges
das Planum nicht einweichen kann.

Betragt der Abfall des Plannms auf jede
Ruthe Lange, von n bis a Zoll, ſo wird alle

40 Ruthen ein ſolcher Waſſerfang angebracht;

auf 5 Zoll Abfall, alle zo Ruthen, auf 6 Zoll,

alle 20 Ruthen, auf 7 Zoll, alle 15 Ruthen,
und auf g8 Zoll Abfall, nlle 10 Ruthen.

Dieſe Waſſerfange erhalten auf jede Ruthe

lang im Grunde 4bis 6 Zoll Abfall.

S. 75.Jn Gegenden, wo man guten Kies in der
Nahe, oder wohlfeiler, als Steine: erhalten
kann, konnen die Straßen, ſtatt obiger Ver—

ſteinung, damit bedeckt werden. Dies kanu
auf zweierlei Art geſchehen“ Einmal wenn man

die Boordſteine und die erſte Grundlage der Chauſ

ſee vollig nach der oben beſchriebenen Art und

Vorſchriften in ſ. ſ. 60. G1. G2. und Gz. ein

richtet, und, ſtatt der zweiten und dritten Stein—

lage zum Zerſchlagen, und der obern Bedeckung

mit kleinen Steinen oder Kies, gleich auf die
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Grundlage den Kies in ſolcher Menge und Maſſe
auftragi, daß die Chauſſee in der Mitte und an

den Boordſteinen die vorſchriftsmaſſige Starke,

und in der Oberflache die gehorige Wolbung er—

halt.

z. &J.
Nach der zweiten Art muſſen die Boordſteine

2i bis 22 Zoll hoch und 3 bis 4 Zoll ſtark ſein,

und eben ſo, wie in ſ. ſ. Go. und 61. bei der
Steinchauſſee beſchrieben worden, bearbeitet und

feſt eingegraben werden, nur mit dem einzigen

unterſchiede, daß ſelbige hier 1 Fuß uber dem

Planum herausragen. Dann wird das Pla—
num an den Boordſteinen 3 Zoll tief, und nach

der Mitte auslaufend, ausgegraben und regel—

maſſig abgerundet, und die ausgegrabene Erde

auf die Banketts gebracht, und zu deren Erho—

hung angewandt.
Auf dieſes abgerundete Planum wird ſodann

der Kies dergeſtalt aufgetragen, daß die Maaſſe
deſſelben in der Mitte 2 Fuß, und an den Boord

ſteinen mit denſelben gleich hoch, 15 Zoll ſtark

2



wird, und die auſſere Wolbung 12 Zoll be—

tragt.
Bei dieſer Art, eine Chauſſee zu verkiefen,

konnen, auch großere Kieſel und andere harte

Steine mit gebraucht werden, als ich in ſ. 41.

unter den Kies gerechnet habe, wenn nur die

Vorſicht dabei angewandt wird, daß die groſſern
Sieine in den Grund kommen, atüd der gewohn—

liche Kies oben edaruber gebreitet und mit dem

ſelben die Chauſſee regelinaſſig abgewolbet wird.

8. 77.
Beide Arten von Kies-Chauſſeen werden zu—

lezt noch mit, Kiesgrand oder reinem Sandent
bis 1 Zoll hoch bedeckt. Dieſer Grand oder

Sand zur Bedeckung muß, ſo viel moöglich iſt

trocken ſein, die Arbeit auch bei trockner Witte—

rung vorgenommen werden, damit der Grand

oder Sand zwiſchen den Kies fallen, und die
Zwiſchenraume deſſelben ausfullen kann; zu wel—

cher Abſicht ſolcher auch beim Auftragen mit einer

eiſernen Harke oder Kratze, fleiſſig hin und her

und auseinander geharkt wird.

l
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ñ. 276.
Da bei der zweiten Verfahrungsart in g. 76.

die Boordſteine 1 Fuß, alſo um G Zoll hoher

uber das Planum hervorſtehen, als bei den ge—

wohnlichen Stein-Chauſſeen, ſo muß in dieſem

Falle bei der erſten rohen Ausbringung der Gra—

ben dahin geſehen werden, daß etwas mehr Erde

zur Erhohung der Banketts und Sommerwege

darinn ſtehen bleibt, und man mnicht genothiget
iſt, nachher zit dieſer Erhohung Erde von andern

Orten herzuhohlen.

79.
Nach dieſen beiden Verfahrungsarten in 5,

ðr 75. und 76. werden auch Chauſſeen von Kies—

grand, oder Sand gemacht. Diieſe erhalten

freilich keine ſolche Feſtigket und Dauer, als

eine Stein-Chauſſee; eine Kies-Chauſſee wird

ſehr feſt und dauerhaft

J 8o.
Die Banketts und Sommerwege werden bei

allen Arten von Chauſſeen, an den Boordſteinen

mit dieſen gleich erhohet, recht feſte geſtampft,



und erhalten auf jeden Fuß Breite, einen halben

Zoll Abfall nach den Graben zu, damit das Waſ—

ſer ſanft in die Graben abziehen kann.

Dies leztere Erhohen und Aplaniren der

Banketts und Sommerwege, geſchieht nach vol—

liger Beendigung der Chauſſeearbeit, wenn alles
Fahren und Karren darauf vorbei iſt. Alsdann

werden die Graben in der Sohle und an den

Doſſements glatt und regelmaſſig abgeglichen,
abgeſtoßen und polirt, und die daraus gewon—

nene Erde, die bei der erſten rohen Bearbeitung
des Planums und der Graben zu dieſem Behuf

ſtehen blieb, zur Erhohung der Banketts und

Sommerwege angewandt.

Die  Graben werden bei dieſer Arbeit' nach

Vorſchriften des Gefalles, der Tiefe, Breite

und der Doſſements, auf das genaueſte nach
polirt und vollendet, und die Banketts und Som

merwege an den Boordſteinen mit dieſen gleich

hoch, und nach dem beſtimmten Abfall nach den
Graben hin, recht feſt geſtampft, wie ſchon ge—
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ſagt, und zulezt mit Kiesgrand oder Sand, 1 bis

12 Zoll hoch uberzogen und bedekt.

g. Bl.
Lokrer Boden und ſtarkes Gefalle in den Gra-

ben, oder Zufluß des Waſſers von den Seiten
herunter, erfordern oft, daß die Graben in den

Sohlen ſowohl, als an den Doſſements, ganz
oder zum Theil mit Raſen ausgeſezt werden muſ—

ſen, um das Einreiſſen des Waſſers zu verhin—
dern. Jn den miehreſten Fallen wird eine ein—

fache Raſenverſetzung hinlanglich ſeyn/ zuweilen

aber iſt es nothig, eine ſtarkere Verſetzung mit

Raſen auf die breite Seite, wie h. 54. beſchrie

ben iſt, anzuwenden; in den Grabenfohlen wer—
den die Raſen einfach ntben und dichte aneinau—

der auf die untere flache Seite gelegt, und ver—

nagelt.

S. 832.
Sollte auch dieſe Raſenbekleidung nicht zu—

reichen, der Gewalt des Waſſers und dem Ein—

reiſſen deſſelben zu widerſtehen; ſo iſt es am be

ſten, gleich von Anfang die Graben nach ſ. 22.
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zu ſogenannten Rigols einzurichten und ſelbige

auszupflaſtern.

5. 83.
An Stellen, wo von auſſen her ſtarke Waſ—

ſerfluthen in die Chauſſeegraben fallen, wird das
auſſere Grabtnufer mit einer trockenen Futter—

mauer von Bruchſteinen in Moos gelegt, der
Breite des Waſſereinfalls gleich, nach der Doſſi

rung des Grabens, eingefaßt und wider das
Auswaſchen geſichert.

Aus den Grundſatzen, ſo bei Anordnung der
Fluthenbrucken befolgt werden muſſen, iſt klar,

daß einem. ſolchen Waſſereinſall gegenuber, ſe
desmai eine Fluthenbrucke liegen muſſe.

S. 84.
Gauz zulezt. und bei paſſender Witterung und

Jahrszeit, werden alle Doſſements, ſo nicht
mit Raſen odetz auf andere Arten verkleidet ſind,
ſie mogen zu den Erhohungen oder Ausſchnitten,

oder zu den Graben gehoren, ſowohl, als die

Sohlen der Graben ſelbſt, mit einer feinen eiſer—
nen Harke etwas aufgeharket, mit Heuſaamen
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beſaet, und darauf mit einem breiten Spaden
oder ahnlichen Jnſtrument, ganz ſanft und eben

wieder zugeklopft.
Luzerne und Eſparcette? durchwurzeln den

Boden ſehr tief, und feſte, und ſind dieſerwegen
zum Beſaen der hohen Doſſements in loſem

Boden noch weit beſſer als Heuſaamen anzu—

wenden.

s. 88.
Das Steinpflaſter, deſſen inan ſich in Stad

ten und Dorfern und auf den Chauſſeebrucken

bedient, erhalt, wo moglich, die namliche

Breite, die die Chauſſee hat, es mußten denn

gar zu enge und bebaute Straßen hierunter eine

Ausnahme machen. Steigung und Abfäll wech-

ſelt dabei beſtandig ab, wie auf dem Chauſſee—

Planum, ſo wie auch vorzuglich fur den Abfluß

des Waſſers durch bogenformig ausgerundete

und gepflaſterte Rinnen oder Goſſen an beiden

Seiten des Pflaſters geſorgt werden muß.

Die Straßen in den Stadten und Dorfern
werden zu dieſem Behuf, wenn es moglich iſt



und der Koſten wegen geſchehen kann, verbrei—

tet, nach dem erforderlichen planmaſſigen an—

ſteigen oder Abfall abgetragen oder erhohet, die

Erhohungen recht feſte geſtampft, und alles re—

gelmaßig planirt.

8. 8g6.
Das Hauptpflaſter kommt in die Mitte, er

halt. die namliche Wolbung, wie die Chauſſee

auf 24 Fus breit, 12 Zoll und wird von
ausgeſuchten harten Bruchſteinen, oder wo ſie

zu haben ſind, noch beſſer von Kieſelſteinen,
dichte und feſte in groben Sand geſezt, und wohl

gerammet.
Ein Pflaſter von Bruchſteinen erhalt eint

Hohe oder Dicke von 12 Zold; Kieſel erhalt man

ſelten in der Große, daß ein, ſo hohes Pflaſter

als von Bruchſteinen damit geſezt werden konnte,

ihre Harte und Dauerhaftigkeit macht dies auch

uberfluſſig, doch muſſen die großten auf das

Hauptpflaſter, wo das Fuhrwerk gewohnlich

durchgeht, und die kleinern an den Seiten hin—

gebracht werden.



5. 87.
Die Wolbung des Hauptpflaſters verliert

ſich in den Waſſerrinnen an den Seiten deſſelben;

dieſe werden nach der Menge des abzufuhrenden

Waſſers, ſchmaler oder breiter, mit dem geho—

rigen und hochſt moöglichen Gefalle angeordnet,

und ſchließen ſich an den außern Seiten kornis—

formig an ein erhohetes Seitenpflaſter von we

nigſtens 2 bis 3 Jus breit, wieder an. Lezte—
res geht, nach Beſchaffenhkit der Umſtande, ent

weder bis an die Hauſer der Straßen, oder hort

in vorhingedachter Breite auf, und wird in die—

ſem Falle daſelbſt mit einer Art von Boordſteinen

im freien Boden befeſtigt.

Was ſonſt noch wegen Waſſerableitungen
in den Stadten und Dorfern zu beſorgen, und

ob dazu gepflaſterte Molden, oder Fluthenbruk—

ken und gemauerte offene Kanale erforderlich und

nuzlich ſind, muß nach dem Lokale und den wirk.

lichen oder moglichen Umſtanden beurtheilt und

angeordnet werden.
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S. 88.
Bei der Pflaſterarbeit ſelbſt iſt vor andern

noch dahin zu ſehen, daß in der Weite von 6,
z, bis hochſtens 10 Fus, jedesmal Gurte,

Bander oder Traverſen von großen Steinen queer

uber das Pflaſter gezogen werden, welche an bei

den Seiten. in der Mitte der Seitenrinnen erſt

ſich enden, und, außerdem daß ſie die kleinen
Steine beſſer zuſammen halten, vorzuglich auch

dazu dienen, daß, wenn etwa zwiſchen denſel—

ben einzelne Steine heraus gefahren werden, und
die nebenſtehenden nachweichen, dieſes Auswei—

chen der Steine alsdann nicht weiter, als bis

an die Gurte fortgehen, und das ſchadhafte

Stuk dazwiſchen, ohne eine große Strecke des

Pflaſters aufzureißen, leicht wieder ausgebeſſert

werden kann.

Dieſe Gurte werden nach der 5. 72 beſchrie—

benen Lehre, aus den Seitenrinnen nach der

Mitte zu gegen einander geſezt, wie man ein Ge

wolbe mauert, und in der Mitte mit einem vor—

Sce
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zuglich feſt eingetriebenen Schlußſteine geſchloſſen

und vollendet.

Die Steine, ſowohl zu den Gurten, als
uberhaupt zum ganzen Pflaſter, ſollen eigentlich
nicht ſenkrecht, ſondern nach den Richtungen

der Halbmeſſer des Bogens, der die Wolbung

beſtimmt und ausmacht, eingeſezt werden, da—

mit ſie, wie in einem Gewolbe, dem Drucke/von

oben deſto beſſer widerſtehen konnen. Gewohn

lich wiſſen die Steinſetzer hiervon nichts, und
unterlaſſen es auch aus Bequemlichkeit, es iſt

aber von großen Nutzen, und darf durchaus
nicht verabſaumet werden.

NVachſtdem muſſen alle. Steine ſo geſezt wer

den, daß ſie ein feſtes Lager haben, und ſo we—

nig unter der Laſt der Fuhrwerke einſinken, als

aufkippen, weshalb die Steine von gar zu irre—

gulairer Geſtalt entweder zu anderm Gebrauch
ausgeſondert, oder vorher etwas beſchlagen

werden muſſen. Auch muß man dahin ſchen,
daß große und kleinere Steine unter einander ge—

ſezt, und nicht ganze Flachen, wenn ſie auch
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nur klein von Quadratinhalt ſind, nur mit gro—
ßen, und wieder andere nur mit lauter kleinern

Steinen gepflaſtert werden; dieß iſt der Dichtig

keit und Dauerhaftigkeit des Pflaſters zuwider.

Die Seitenpflaſter fur die Fusganger machen

hiervon eine Ausnahme, und konnen mit lauter

kleinen Steinen gepflaſtert werden.

Endlich muſſen die Steine mit den Fugen

nie auf einander paſſen, ſondern immer gegen
die Zwiſchenfuge zweier Steine ein dritter ge

gen geſezt werden, ſonſt ſchleifen die Rader

lange in einer Fuge an den Kanten der Steine

hin, jermalmen dieſe, ſchneiden ſich ein, und

treiben die Steine auseinander.

So 'viel moglich iſt, muſſen die Steine beim

Pflaſtern ſo ausgewahlt und an einander geſezt
twerden, daß keine merkliche leere Zwiſchenraume

bleiben, wozu auch beitragt, wenn große und
fleinere Steine unter einander geſezt werden; da

aber doch ſchlechterdings alle Zwiſchenraume

nicht zu vermeiden ſind, ſo muſſen ſelbige mit

òç
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kleinen und dunnen, aber langen Steinen, feſt

ausgekeilet und verzwikt werden.

ſñ. 89.
Ein Steinſetzer muß zwei Handrammen bei

ſeiner Arbeit gebrauchen. Eine leichte, ſo von

einem Menſchen bequem gehoben werden kann,
und zum Einrammen einzelner Steine gebraucht

wird; und eine großere und ſchwere, womit das
Pflaſter nach großen Flachen, wenn es vollig

fertig iſt, nochmals recht feſt und gleich zuſam—

men geſtoßen wird. Beide werden von feſtem

Holze gemacht, und oben und unten mit ſtarken

eiſernen Reifen umzogen. Die kleinere hat, an
zwei entgegengeſezten Seiten, an jeder einen

Handgriff von krum gewachſenem, nicht geboge

nem oder ausgeſchnittenem Holze; die großere

hat eben ſolche Handgriffe, und, außer dieſen,
noch einen durch die Ramme queer durchgehen—

den geraden ſtarken Handgriff, ſo an den beiden

andern Seiten 9 bis 12 Zoll vorſteht, vermit—

telſt welcher die Ramme von zwei Menſchen mit



vier Handen gehoben, und mit aller Gewalt ge—

braucht.werden kann.

Jeden Abend vor dem Schluß der Arbeit

muß das an dem Tage geſezte und ſchon ver—

zwikte Steinpflaſter, mit der großern Ramme

und nach der Lehre feſtgeſtoßen werden, wobei
kein Stein verſchont werden darf, der nicht we—

nigſtens einen Stoß bekommt.

Wird dies Rammen einen Tag verabſaumt,

ſo wird es ſchwerlich den andern Tag von den
Eteinfetzern nachgeholt, die ſich gewohnlich dan

vor furchten, indem es eine ſchwere Arbeit iſt,

und zugleich ihre etwa gemachten Pfuſchereien

auf der Stelle entdekt. Es muß deshalb im

Beiſeyn eines Aufſehers, entweder alle Tage,

oder nach gewiſſen Abtheilungen des fertig ge—
wordenen Pflaſters, durchaus vorgenommen,

und die Grenzen, wie weit das Pflaſter gerammt

iſt, durch eingeſchlagene Pfahle bemerkt werden.

Nach dieſem leztern Rammen wird das nun—

mehr ganz fertige Pflaſter, etwa mZoll hoch mit

Sand bedekt, und dieſer mit einem ſtumpfen
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Beſen hin und her gekehrt, damit er in die Riz—

zen zwiſchen die Steine falle, und ſelbige aus-

fulle.

ſ. 90.
Eine richtige Abtheilung der Straßen nach

dem landublichen Meilenmaaße, iſt zwar nicht

ſchlechterdings nothwendig, gereicht aber zu ſo

vieler Bequemlichkeit, Ordnung und Schonheit

auf einer Straße, daß ſelbige dringend anzura—
then, und die Unterlaffung zu cadeln iſt.

Die Geſtalt und Verzierung der Meilenpfei—
ler iſt keinen andern Geſetzen und Vorſchriften

unterworfen, als die aus einer richtigen Theorie
der Baukunſt und namentlich der Saulenordnun

gen, und von einem guten Geſchmak und Beur

theilung hergeleitet und feſtgeſezt werden.
Die ganzen, halben, und Viertelmeilen, jebe

beſonders mit Meilenpfeilern, ſo an Große und
Geſtalt verſchieden ſind, zu bezeichnen, iſt eine

Jdee, auf die ein jeder wohl von ſelbſt fallen

wird.
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Der Anfangspunkt, von welchem aus die

Meilen berechnet und beſtimmt werden, muß auf

jeder Straße, in einer vorzuglichen und betracht-—

lichen Stadt und an irgend einem merkwurdi—

gen und bleibenden Gegenſtande, etwa einem

maſſiven offentlichen Gebaude, einem affentlichen

und dauerhaft gebauten und verzierten Brunnen,

oder ſonſt an einem Werke der Kunſt, angenom—

men und feſtgeſezt werden. Finden ſich aber der—

gleichen Gegenſtande, ſo zum Anfangspunkt des

Meilenmaaſes angenommen werden kounen, in

einer ſolchen Stadt nicht; ſo wird in der Mitte
der Stadt, oder auf einem Markte oder andern

merkwurdigen Platze derſelben, eine beſondre

Saule zu dieſem Zwek aufgerichtet, und von da
aus die Meilen abgetheilt und an den gehorigen

Orten durch ganze halbe und Viertelmeilen—

pfeiler bemerkt.

ſñ. 9ln.
Nachdem die Chauſſee und Steinpflaſter, ſo

wie die Banketts, Sommerwege und Graben und

alles zur Anlage und dem Bau der Straße ge—
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horige, vollig fertig iſt, und alle Arbeiten daran

beendigt ſind, wird die Paſſage daruber eroffnet

und frei gegeben.

IJn den erſten 4, 6 bis 8 Wochen nach Er

ofnung der Paſſage, werden Tagelohner auf der

Chauſſee angeſtellt, welche alle Gleiſe und Ein—

drucke der Fuhrwerke oder dergleichen, ſofort

wieder zumachen und ebenen, und die Oberflache

der Chauſſee nach der beſtimmten Wolbung be
ſtandig regelmaßig trhalten.“ ciun

Die Anzahl dieſer Arbeiter richtet ſich nach

der großern oder geringern Zahl und der Große

und Schwere der Fuhrwerke, ſo die Straße be—

fahren, und muß dahin eingerichtet ſeyn, daß,

wie ſchon geſagt, alle Gleiſe, Vertiefungen und

ubrigen Beſchadigungen, ſo durch Fuhrwerke
oder aus andern urſachen entſtehen, ſofort auf

der Stelle wieder zugemacht, geebnet und aus—
gebeſſert werden konnen, damit die Chauſſee ihre

gehorige Wolbung behalte, und ohne Gleiſe und
Ungleichheiten feſt gefahren werde.
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Mit jeder folgenden Woche, von der erſten

an, kann die Anzahl dieſer Arbeiter, nach Ver—
haltniß wie die Chauſſee immer feſter wird, ver—

mindert werden, bis nach der vierten, ſechſten,

oder achten Woche die Chauſſee durch die Führ—

werke bereits ſo feſte und bundig geworden iſt,

daß nur auf jede Viertelmeile. ein ordentlich be

ſtellter, inſtruirter und vereideter Chauſſewarter,
in feſtgeſezten Gehalt, die Unterhaltung allein

beſorgen kann.

S. 92.
Zur Unterhaltunh der Chauſſee:worden Stei—

une oder Kies, und Kiesgrand oder Sand, in
hinlanglichen Vorrathen auf den Banketts be—

reit gehalten. Die Steine oder Kies werden in
regelmaßigen Haufen etwa 3 Ruthen von. ein

ander, dichte an den Boordſteinen auf den Ban

ketts aufgeſchichtet, und dazwiſchen die Haufen

von Kiesgrand oder Sand gebracht, damit aller

Orten jede Art Materialien“zur Ausbeſſerung bei

der Hund iſt.
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Die Vorrathshaufen dicht an die Graben zu

ſetzen, und an den Boordſteinen auf den Ban—
ketts einen Fusſteig offen zu laſſen, iſt nicht

rathſam; denn bei maſſer Witterung wird der
Fusſteig ausgetreten und die Erde und Kiesgrand

vom Waſſer weggeſchwemmt, dies verurſacht

eine Vertiefung an den Boordſteinen, worinn

das Waſſer langer ſtehen bleibt, und den Boden

mehr einweicht. Werden aber die Vorrathshau
fen unmittelbar an die Boordſteine geſezt, ſo

iſt dieſes nicht zu beſorgen; ſondern Gegentheils
werden die Banketts durch die Fusganger an

den Grabenboordten noch etwas mehr abhangig

getreten, und der Abfluß; des Waſſers von den
Boordſteinen bleibt ungehemmt', auch dienen die

Vorrathshaufen zugleich den Boordſteinen und

Banketts zu Schuzwehren beim Ausbiegen der

Fuhrwerke.
Die Steine in, den Vorrathshaufen werden

vor und nach, von den Chauſſeewartern mit ei—

ſernen Hammern auf großen harten Steinen, der

gleichen bei jedem Haufen einer liegen muß, klein



zerſchlagen, wie die Steine zur obern Bedeckung

der Chauſſee 5. 66., damit bei jeder kleinen Aus—

beſſerung in der Zukunft, der Bedarf gleich be—

reit liegt, und nicht erſt zerſchlagen werden darf.

d. 9z
Es muß nicht geſtattet werden, daß bie

Gleiſe im Anfange mit kleinen zerſchlagenen Stei—

nen von den Vorrathen zur Ausbeſſerung auf den

Banketts, wieder ausgefullt werden; ſondern
dies Ausfullen der Gleiſe geſchieht bloß, indem

die ausgefahrnen Steine von beiden Seiten wie—

der in die Gleiſe gebracht werden, und die Ober
flache der Chauſſee, der Wolbung gemas, mit ei

ſernen Harken und Kratzen wieder gerundet wird.

Wollte man gleich von Anfang die Gleiſe

mit Vorrathsſteinen ausfullen, ſo wurde die
Steinmaſſe der Chauſſee ohne Noth zu ſtark wer—

den, und die, Wollbung bald verloren gehn, auch
wurde eine viel langere Zeit erfordert werden,

the die Chauſſee feſte gefahren wurde.

5. 94.
Mit der Zeit werden die beſten und harteſten

H
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Steine durch Luft und Witterung, und durch
die Laſt und das Reiben der Fuhrwerke zermalmt

und aufgeloſt, und die Steinmaſſe der Chauſſee

verliert an ihrer Starke: alsdann werden die

entſtandenen Gleiſe und Vertiefungen mit zer—
ſchlagenen Steinen von den Vorrathshaufen

wieder ausgefullt und mit Kiesgrand bedekt,
auch die Oberflache der Chauſſee nach der be—

ſtimmten Wolbung wieder abgerundet.

Entſteht Schlamm und Koth auf der Chauſ
ſee, welcher durch das Verwittern und Zermal—

men der Materialien, durch Sand und Staub,

ſo vom Winde auf die Straße gefuhrt wird, und

andere Urſachen, durch dazu gekommenen Regen“

oder Schnee, verurſachet wird, ſo muß ſelbiger,

wie ſchon bei den Sommerwegen g8. 19. gedacht
iſt, in Haufen zuſammen gebracht, und nach—

dem er ausgetrocknet iſt, bei gutem Wetter auf

die Banketts und Sommerwege ausgebreitet und

dieſe damit ausgebeſſert werden.

995.

Eine Hauptpflicht der Chauſſeewarter iſt,

ſowohl im Anfange, wenn die Chauſſee noch neu



und nicht feſte gefahren iſt, als anch in der Fol—

ge beſtandig darauf zu halten, daß jedes Fuhr—
werk eine andere Spur einſchlage, damit die

Chauſſee der ganzen Breite nach uberall gleich

ſtark befahren werde. Wenn hierauf genau und

ohne Nachſicht gehalten wird, ſo wird die
Chauſſee in kurzer Zeit eine große Feſtigkeit und
Bindung erhalten, und es werden nur flache

und leicht wieder zu verfullende Gleiſe entſtehen,

auch die Chauſſee ohne viele Muhe bei der einmal

gegebnen Wolbung zu erhalten ſeyn. Bei Ver—

nachlaſſigung dieſer nothwendigen Regel wird

die Chauſſee an den Stellen, wo das Fuhrwerk

gewohnlich druber hingeht, zwar feſt gefah—

ren, erhalt aber daſelbſt auch liefe ſchadliche
Gleiſe, und bleibt ubrigens locker und ohne Bin

dung.
8. 96.

Jn den Graben und an deren Doſſements,

ſo wie an den Doſſements der Erhohungen und

Ausſchnitte, und auf. den Banketts und Som

merwegen, darf ſchlechterdings keine Behutung

H 2
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mit Vieh, es ſei auch von welcher Art es wolle,

geſtattet werden.

Das an dieſen Orten wachſende Gras muß

von den Chauſſeewartern, regelmaßig und ſo oft

es nothig iſt, abgemahet oder geſchnitten, und
denſelben zur Nutzung uberlaſſen werden. Buſch

und Strauchwerk wird aun den genannten Orten

„gar nicht geduldet, im Gegentheil, wenn der—

gleichen hervorkommt, muß es gleich beiin erſten

Aufſproſſen vertilgt und ausgerottet werden.

ß. 97.
Alle Einriſſe vom Waſſer, Vertiefungen und

ungleichheiten, ſie mogen entſtehen, wodurch ſie

wollen, auf: den Banketts und Sommerwegen,
an 'allen Doſſements und in den Graben, werden

ſogleich bei ihrer Entſtehung von den Chauſſee—
wartern wieder geebnet, und erforderlichen Falls,

mit guter Erde ausgefullt und feſigeſtampft.

Großere Beſchadigungen, die von den Chauſſee—

wartern nicht ausgebeſſert werden konnen, ohne

die, zur Aufſicht auf das ubrige lihres Bezirks,

nothige Zeit zu verlieren, muſſen nach geſchehe—

ner Anzeige, ſobald als moglich, von andern

7 J
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Arbeitern unter Aufſicht, regelmaßig und dauer—

haft wieder hergeſtellt werden.

5. 98.
Die Graben, Fluthenbrucken, und alle an—

dere offene oder verdekte Waſſerableitungen, muſ—

ſen von allem Schlamm und Unrath beſtandig
rein und offen erhalten werden, damit der Ab—

zug des Waſſers zu allen Zeiten und ohne alle

Behinderung und Stauung freien Fortgang be—

halt.

8. 99.
Die Chauſſeewarter muſſen den Reiſenden

und Fuhrleuten, und uberhaupt allen, die die

Straße paſſiren, hoflich begegnen, und das,
was ihnen etwan zu fordern oder zu erinnern ob—

liegt, mit Beſcheidenheit vorbringen, und kei—

nen unnothig aufhalten. Jm Fall der Wider—
ſeziichkeit und des Ungehorſams wider die feſt—

ſtehenden Geſetze und Vorſchriften, machen die

Chauſſeewarter am gehorigen Orte Anzeige mit

Nennung der Namen der Schuldigen, oder wenn
dieſe nicht erfahren werden konnen, mit Beſchrei—

bungen und Bezeichnungen, die die Thater cha—

VJ
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rakteriſiren und zur genauern Entdeckung derſel—

ben beitragen konnen, damit die Schuldighefun—

denen beſtraft, und zur Erſetzung des etwa ver—

ubten Schadens angehalten werden koönnen. Er—

forderlichen Falls muſſen die nachſten Ortsobrig

keiten, auf Requiſition der Chauffewarter, die

jenigen, ſo ſich widerſezlich und ungehorſam be—

zeigt, oder Schaden an der Straße angerichtet

haben, anhalten, nach Namen, Charakter und

Wohnort genau befragen, und in beſondern
Nothfallen wohl gar pfanden oder arbetiren.

100.
Das Steinpflaſter in den Stadten und Dor

fern wird von den. Einwohnern ſelbſt, vor eines

jeden Hauſe und Gehöfte, wohentlich ein oder

zweimal gereiniget.

Die Ausbeſſerung deſſelben iſt nicht Sache

der Chauſſewarter, ſondern wird von Steinſez-

zern, ſo dazu im jahrlichen Verbing zu einer be—

ſtimmten Summe angenommen und beſtellt ſind,

beſorgt. Die Materialien zur Ausbeſſerung wer—

den den Steinſetzern frei an Ort und Stelle ge—

liefert. Die Chauſſeewarter ſehen darauf, daß
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die Reinigung des Pflaſters, der Waſſerrinnen

und der ubrigen Waſſerableitungen, gehorig und
zur beſtimmten Zeit vorgenommen wird, und

zeigen dem Steinſetzer, dem die Unterhaltung

ubertragen iſt, die entſtandenen Beſchadigungen

zur Ausbeſſerung an.

ſ. IoOlI.
Wenn die Chauſſeewarter von den ihnen zur

Aufſicht und Unterhaltung angewieſenen Abthei—

lungen der Straße weit ab wohnen, ſo leidet die
Chauſſee in den mehreſten Fallen darunter; denn

der weite Hin- und Zurukgang erſchwert den
Leuten die Erfullung ihrer Pflichten und Arbeiten
und verurſacht, vorzuglich bei unangenehmer

Witterung, daß manches aufgeſchoben und ver—

ſaumt wird, was. doch ſehr nothig und nuzlich

iſt, und auch geſchehen ſeyn wurde, wenn die
Chauſſeewarter naher bei ihren Abtheilungen

wohnten.

Die Erhebung des Chauſſeegeldes geſchieht

am bequemſten nud vortheilhafteſten auf jeder

Meile, von eigens dazu beſtellten Einnehmern,
denen die Chauſſeewarter untergeordnet ſind, um
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dieſe zu ihrer Pflicht und Schuldigkeit anzuhal—

ten, und von deren Vernachlaſſigungen im Dienſt,

wenn Ermahnungen nicht fruchten wollen, am

gehorigen Orte Anzeige zu thun.

Aus dieſen Grunden iſt es nothwendig, am

Ende jeder ganzen Meile, unmiktelbar an der

Straße, ein Haus, welches zu drei beſondern

Wohnungen, nemlich fur den Einnehmer und

zwei Chauſſeewarter eingerichtet iſt, und dazwi—

ſchen am Enderjeder halben Meile, ein anderes
ſolches Haus, zu zwei abgeſonderten Wohnun

gen fur zwei Chauſſeewarter zu erbauen, und

ſolche den Einnehmern und Chauſſeewartern zur

freien Wohnung zu uberlaſſen. Bei dieſer Ein—

richtung kann der Anfang der Abtheilung fur je—

den Chauſſewarter vor deſſen Wohnung ange—

nommen werden, und der Einnehmer iſt wegen

ſeiner Kaſſe im freien Felde, wider Raubereien

geſichert.

los.
Ordnung und Ebenmmaas erfordern, daß

die Sommerwege auf jeder Straße, ſo weit ſel—
bige als ein zuſammenhangendes Ganzes betrach-



tet werden kann, in den verſchiedenen Abthei—

lungen derſelben, immer an einer und derſelben

Seite angebracht und fortgefuhrt werden, z. B.

von der Stadt aus, in welcher der Anfangs—

punkt des Meilenmaaſes angenommen wird,

rechter oder linker Hand der eigentlichen Chauſſee.

Ein gleiches gilt von den Wohnungen der Ein—

nehmer und Chauſſeewarter, welche ebenfalls

aus obigen Grunden alle an einer und derſelben

Seite der Straße erbauet werden muſſen; an

der, dieſen Hauſern gegen uber liegenden Seite,

kommen die ganzen, halben und viertel Meilen—

pfeiler zu ſtehen.

Es wurde fur das Auge eines Kenners und

jedes Mannes von Geſchmak ein großer An—

ſtoß ſeyn, wenn die Sommerwege, Chauſſee—

hauſer und Meilenpfeiler, auf derſelben Straße

bald rechts, bald links angebracht waren.

10o3.
Die Entſchadigung der Eigenthumer, uber de—

ren Grundſtucke die neuen Straßen gefuhrt wer—

den, habe ich als ein beſonderes und zum Theil
juriſtiſches und cameraliſtiſches Geſchaft, bis zum
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Beſchluß ausgeſezt, ob es gleich bei der Ausfuh—

rung nicht das lezte ſeyn darf.
Bei der in ſ. 36. erwahnten Abpfahlung der

Mittellinie der Straße, werden die einzelnen Aek.

ker, Wieſen, Garten, Aenger und alle dergleichen

Grundſtucke, woyon etwas zu der neuen Straße
gezogen wird, in der Mittellinie der Straße, nach.

ihrer jedesmaligen Lage, entweder der Breite oder

Lange nach, genau vermeſſen.

Nach der 43. beſchriekhenen Abſtekkung
und Tracirung der Straße nach ihrer Breite, iſt

die auf der Mittellinie winkelrechte Breite der

Straße, nach der Dispoſitionstabelle und dem
Dispoſitionsprotokoll, ſchon genau beſtimmt,

und alsdann Data genug vorhanden, den Ver—

luſt an Grundſtucken zu berechnen.

Bei Aeckern, Garten und dergleichen Grund—

ſtucken, iſt es den Eigenthumern nicht erlaubt,

bis unmittelbar an die Doſſements der Graben

oder Einſehnitte, mit der Beſtellung vorzuſchrei—

ten, ſondern es muſſen an jeder Seite der Straße

an den Doſſements der Graben oder der Ein—

ſchnitte, noch. 2 bis 2 zwolftheilige Fus fur
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immer unbeſtellt liegen bleiben, und die Eigen—
thumer dafur, als fur wirklichen Verluſt, ent—

ſchadigt werden; bei Wieſen, Huthungen und

dergleichen aber, iſt dies nicht nothig. Es muſ—

ſen alſo zu der eigentlichen Breite der Straße,
in obigen Fallen, an jeder Seite noch 2 bis 24

Fus, nachdem was hierinn nothig erachtet und
ausgemacht iſt, bei der Berechnung des Ver—

luſtes an Grundſtucken hinzugeſezt werden.

Die Namen der Eigenthumer ſind aus den

Vermeſſungsplanen bekannt.

So weit als moglich iſt, werden die Eigen—

thumer aus den alten verlaſſenen Straßen ent—

ſchadigt, weil aber dieſe nicht den Werth der

kultivirten Grundſtucke haben; ſo werden nicht
bloß die Grundſtucke, von welchen etwas zur

neuen Straße gezogen iſt, ſondern auch die al—

ten Straßen, nach Morgen, von vereideten und

der Gegend kundigen ſachverſtandigen Taxatoren

geſchazt, und nach dieſen Taxen und der Große

des Verluſtes an Quadratinhalt, die Entſcha—

digung naher beſtimmt und ausgemittelt.
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ueber den ganzen Verluſt und deſſen Ent—

ſchadigung, wird eine Tabelle abgefaßt, deren

Einrichtung die folgende Vorſchrift zeigt.

ſ§. 104.
Wenn beſtellte Aecker und Garten, oder mit

Gras bewachſene Wieſen, zur neuen Straße ge—

zogen werden, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß
außer dem Verluſt an Grund und Boden, auch

der Verluſt an der Erndte, entſchadigt werden

muß.

ß. 105.
Ohne Chaſſees feſte, dauerhafte und gute

Wege zu machen, halte ich aus Grunden fur
unmoglich. Freilich ſind Chauſſees zu koſtbar,

als daß alle Wege dazu umgeſchaffen werden

konnten, und man wird deshalb immer noch

auf andere Arten, die Wege fahrbar zu machen

und zu erhalten, bedacht ſeyn muſſen. Nur—

ſuche man dieſe Verbeſſerungen nicht durch Holz

oder Faſchinen, und Anhaufung von andern
Materialien, zu bewerkſtelligen, ohne den Abzug

des Waſſers und dergleichen Vorkehrungen ge—

hörig einzurichten und zu treffen.
E
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Die Ableitung des Waſſers und die Hem—

mung oder Verminderung des Zufluſſes deſſelben

ſind die erſten und nothigſten Hauptſachen bei

allen Wegearbeiten. Jch kenne Wege, die ſeit

dreißig Jahren mit vielen tauſend Fuder Steinen,

mit wahrer Verſchwendung, ausgebeſſert ſind,

und worinn beim geringſten Regen die Fuhrwerke

doch ſtecken bleiben. Aber man hat bei allen

Beſſerungen keine  Graben gezogen, und dem

Waſſer keinen Abfluß verſchaft; die Steine ſind

verſunken und verwittert, und. die Wege bleiben,

wie ſie geweſen ſind.

S. 106.
Wenn die! auszubeſſernden Wege zu beiden

Seiten mit Graben verſehen werden, die die
verhaltnißmaßige. Brreite und Tiefe und das no—

thige Gefalle, ſo wie den gehorigen Ausfluß

durch andere Abzugsgraben odrr ins freie Feld,

haben, wenn man den Zufluß des. Waſſers zu

den Wegen hemmt oder vermindert, ehe es die

Wege erreichen kann, wenn die Wege ſelbſt um

ſo viel erhohet werden, daß das Waſſer in den
Seitengraben, bei ſtarken Fluthen oder wenigen
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Gefalle, noch 2 Fus unter dem Planum oder

der Oberflache des Weges, ſowohl ein klei—

ner Abhang zu beiden Seiten nach den Graben
zu, als auch der Lange nach etwas Steigung

und Abfall wechſelsſweiſe gegeben wird, wie in

5. ſ. 14. und 15. mit mehrerm geſagt iſt, und
wenn dann die geſtampfte oder durch Zeit uud

Witterung feſtgeſakte und etwas abgerundet ge

ebnete Oberflache der Wege, entweder allenthal

benit, oder an den Stelleny fo ſdeſſen am, meiſten

bedurfen, mit Kies, Kiesgrand, Gteinſchutt,

Schlacken, Sand oder andern dergleichen un—

verweslichen Materialien, nachdem ſolche zu ha

ben ſind, und das Terrgin ihre Anwendung er
laubt, uberſchuttet und dieſe Bedeckung aber—

mals regelmaßig geebnet und ausgebreitet wird;

ſo wird man Wege erhalten, die, nachſt den

Chaſſees, die mehreſte Feſtigkeit und langſte

Dauer haben.

ſe lIO7J.
Holz, Faſchienen und alle andete verwes—

liche und der Faulniß unterworfene Materialien,

wunſche. ich durch Landesgeſetze, ſowohl bei der



Ausbeſſerung vorhandener ſchlechter Wege, als

auch beim Bau und der Anlage neuer, ganzlich
und aufs ſtrengſte verboten zu ſehen; den einji—

gen Nothfall ausgenommen, wenn etwa wegen

eines Truppenmarſches in großter Eil ein Weg
ausgebeſſert werben mußte. Jn dieſem Falle muß

man nehmen, was man zunachſt haben kann,

und was am mehreſten ausfullt; in allen ubrigen

Fallen aber iſt der Gebrauch ſolcher Materialien

mehr zum Nachtheil als Nutzen beim Wegeban.
1

Erklarung der Kupfer.
Fig. 1 Profil einer Chauſſec mit einem Som

merwege und einem Bankett.

aa ſind die Boordſteine, b das Bankett, e der
Sonimerweg, dad die innern Doſſements, ee die

—Sohlen der Gruaben; kk die außern Doſſements,
z8 die Horizontallinie des Planums, Ün der ge—

wachſene Boden, worauf die Straße anugelegt,
oder das Grundplanum.

Fig. 2. Profil einer Chauſſee ohne Sommerweg
mit zwei Banketts.

aa die Boordſteine, bhh die Banketts, ec die in
nern Doſſements, dd die Grabenſohlen, ee die

außern Doſſements, kldie Horizontallinie des



Planums, 8g der gewachſene Boden, ſo zwei
Fus tief abgetragen iſt.

Fig. 3. Ein Waſſerfang unter einer Chauſſee mit
einem Sommerwege, im Grundriſſe und ohne

die obere Bedeckung.
a das Bankett, b die Chauſſee, e der Sommer

weg, dd die innern Doſſements, ee die Graben
ſohlen, ftudie außern Doſſements. Die loth—

rechte Linie g auf der mit der Mittellinie der
Cſhauſſee winkelrechten Linie ĩi iſt 8 Fus lang.

Fig. 4. Ein ſolcher Waſſerfang unter einer Chauſſee

bne Somimerweg mit zwei Banketts.
die Banketts, b die Chauſſee, ee die innern

Doſſements, dd die Grabenſohlen, ee die auſ—
ſern Doſſements. Die lothrechte Linie k iſt hier

ebenſalls 8 Fus lang.
Ait

Fig. 5. Profi einer Kierchauſſet nach der zweiten

Art .7öS.
21 die Boordſteine, dh die Banketts, de die

Himnnern Doſſements ,d d die Grabenſohlen, ee die

außern Doſſements.
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